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1. Warum Stolpersteine in Spangenberg? 

Im Jahr 2026 werden in Spangenberg 16 weitere Stolpersteine zur Erinnerung 

an jüdische Bürgerinnen und Bürger der Stadt verlegt. Die Familien wurden 

während der Zeit des Nationalsozialismus aus dem Ort vertrieben, sie waren 

unerwünscht, weil sie Juden waren. Einige schafften es, ihr Leben durch die 

Flucht aus Deutschland in die USA, Nach Palästina oder nach Südamerika zu 

retten. Andere, wie Bernhard Katz, Erna, Kurt und Ruth Spangenthal verbrach-

ten mehr als drei Jahre in den Konzentrationslagern des Ostens – und überleb-

ten das unvorstellbare Grauen. 

In den Jahren 2007, 2008, 2021, 2022 und 2024 wurden bereits 48 Stolper-

steine verlegt. Sie erinnern an verfolgte, diskriminierte oder ermordete Span-

genberger Jüdinnen und Juden sowie an Menschen, die aus politischen Grün-

den verfolgt und entrechtet wurden.  Mit den nun zu verlegenden Stolperstei-

nen sind es dann mehr als 60 Steine, die in Spangenberg vor ihren ehemaligen 

Wohnhäusern zu finden sind. 

Stolpersteine sollen den Opfern wieder einen Namen und der Erinnerung an sie 

einen Ort geben.  Das ist das zentrale Anliegen, das mit dem Verlegen von Stol-

persteinen verbunden ist. Durch die Stolpersteine sollen ihre Namen und einige 

wichtige Daten wieder an den Ort zurückgebracht werden, an dem sie ehemals 

wohnten. Die meisten der während der NS-Zeit umgekommenen oder aus 

Spangenberg geflüchteten Bürgerinnen und Bürger jüdischen Glaubens haben 

viele Jahrzehnte, ihre Familien bereits Jahrhunderte in Spangenberg gelebt und 

das Leben in der Stadt mitgeprägt. Das zeigen die im Folgenden in dieser Bro-

schüre dargestellten Schicksale der beiden Familien Spangenthal in der Rat-

hausstraße und in der Langen Gasse sowie der Familie Katz, ebenfalls in der 

Langen Gasse. Mit den Stolpersteinen kehren diese Menschen symbolisch in 

ihre Heimat zurück. 

In seinem Buch „Ein Glückskind. Wie ich als kleiner Junge Auschwitz überlebte 
und ein neues Leben fand“ schreibt Thomas Buergenthal, „dass der Holocaust 
nicht gänzlich begriffen werden kann, wenn wir ihn nicht mit den Augen derer 

betrachten, die ihn durchlebten. Den Holocaust zahlenmäßig zu erfassen – 

sechs Millionen -, wie es gewöhnlich geschieht, ist eine unbeabsichtigte Ent-

menschlichung der Opfer und trivialisiert die zutiefst menschliche Tragödie, mit 
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der wir es zu tun haben. Die Zahlen verwandeln die Opfer in eine austausch-

bare Masse namenloser, seelenloser Körper, statt sie als Individuen sichtbar zu 

machen, die sie waren.“1 

Diese Schrift über 16 Spangenberger Bürger jüdischen Glaubens, verbunden 

mit der Verlegung von Stolpersteinen, soll genau das tun: Es soll die Menschen, 

die hier in dieser nordhessischen Kleinstadt in enger Nachbarschaft mit christli-

chen Bürgern lebten, als Individuen sichtbar machen. Es geht also um ein Ge-

denken an einzelne Menschen, die in Spangenberg ihren Lebensmittelpunkt 

hatten. Diese Form der Erinnerung ist konkret und persönlich. Erinnern ge-

schieht so in bescheidener, würdiger Form, nicht mit einem monumentalen 

Denkmal. Der Künstler Gunter Demnig selbst bezeichnet sich mit seinem Pro-

jekt „Stolpersteine“ als „Spurenleger“. Es ist für ihn wichtig, dass das Gedenken 
in unsere Lebensmitte gerückt wird und Erinnerungsmale nicht weitab liegen. 

Wenn das Auge über einen messing-farbenen Stein im Bürgersteig „stolpert“, 
dann schauen viele genauer hin.  

Die Stolpersteine sind Anlass zur Diskussion unter Passanten, zwischen dem 

Künstler und Einheimischen, bei Hausbesitzern und Anwohnern, zwischen den 

Generationen, in den politischen Gremien der Stadt und in der Öffentlichkeit. 

Und genau das möchte Demnig erreichen: Die Steine sollen anregen zum Dis-

kurs, zur Auseinandersetzung. Sie sollen Anlass sein zum „Stolpern“ über Ge-
schichte und über die Frage nach unserem Umgang mit dieser Zeit. Sie schlagen 

dadurch eine Brücke zur Gegenwart, denn sie zeigen – angesichts rassistischer, 

fremdenfeindlicher und antisemitischer Tendenzen sowie Wahlergebnissen, bei 

denen 2023 fast ein Viertel der Spangenberger Bürger sich für die in Teilen 

rechtsextremistische Partei AfD entschieden – wohin Hass und Intoleranz füh-

ren können.  

 

 
1 Buergenthal, Thomas: Ein Glückskind. Wie ich als kleiner Junge Auschwitz überlebte und ein neues 
Leben fand. Frankfurt am Main 2007, S. 12. 
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Die HNA Melsungen 

berichtete ausführlich 

über die Stolperstein-

verlegung in Spangen-

berg im Jahr 2024, zu 

der zahlreiche Nach-

kommen der Familien 

Friedmann und Blu-

menkrohn aus den 

USA, Israel, Spanien 

und Deutschland an-

gereist waren (HNA 

Melsungen vom 

20.09.2024).  
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2. Zur Geschichte der jüdischen Gemeinde Spangenberg 

2.1. Entwicklung der jüdischen Gemeinde bis in die 1920er Jahre 

Die Anfänge der jüdischen Gemeinde Spangenberg gehen auf das 17. Jahrhun-

dert zurück. Der erste namentlich bekannte Jude Spangenbergs war Hona Ha-

Levi, der um 1660 in Spangenberg geboren und dort 1731 gestorben ist.2 Im 

Jahr 1673 wird die Ansiedelung eines Schutzjuden in Dokumenten erwähnt: 

Levi Müller.3 Er „war der Bürgerschaft in Spangenberg besonders genehm, weil 

er mit Kramwaren handelte, die bei den anderen nicht zu erhalten waren.“4 

1724 gab es im Ort sechs jüdische Familien, 1766 wohnten 18 Juden in der 

Stadt. 1812 sind es 18 Familien und 1823 werden 12 erwähnt, wobei 10 Fami-

lien zu diesem Zeitpunkt bereits Bürgerrechte besaßen.5  

Jahr Einwohnerzahl davon Juden in Prozent 

1827 1720 77 4,5 

1835 2004 88 4,4 

1861 1671 129 7,7 

1871 1648 133 8,1 

1885 1676 130 7,8 

1895 1561 102 6,5 

1905 1658 107 6,5 

1925 1943 88 4,5 

1930 2050 147 7,2 

1933 2098 109 5,2 

1939 2161 2 0,2 

 
2 https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf 

25.10.2025) 
3 HStAM 326, 40a, Akte 16. Judenspezifikationen 1653 und 1664; s.a. https://jinh.lima-

city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf (25.10.2025). 
4 Ebd. 
5 Ogdan, Jechiel/ Vaupel, Dieter: „Sie werden immer weniger!“ Die Geschichte der jüdischen Gemeinde Span-

genberg. Spangenberg 2012, 2. Aufl., S. 8. 

https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf
https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf
https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf
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Oben: Die Synagoge in der Spangenberger Untergasse, ein Zeuge jüdischer Kultur. Sie befindet sich 

in Privatbesitz und ist heute vom Verfall bedroht. Unten: Im 1. Stockwerk des rechten Teils des Ge-

bäudes befand sich die Schulstube. Jüdische Schüler/innen in den 1930er Jahren mit Manfred Blu-

menkrohn (1. Reihe links), Horst Spangenthal (1. R. rechts), Gerhard (2. R. l.) und Hilde Neuhaus 

(2. R. r.), Lieselotte (3. R. Mitte), Hanna Friedmann (3. R. r.), Ernst Friedmann (4. R. r.) sowie Leh-

rer und Kantor Erich Neumann (4. R. links) (Fotos: Dieter Vaupel/ Privatarchiv Debbi Neuhaus-

Frank). 

Der Verschickten nach Kriegsende zurückkehrten.“
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Die jüdische Bevölkerung wohnte in Spangenberg in enger Nachbarschaft mit 

den christlichen Einwohnern, verteilt auf alle Straßenzüge der Stadt. Im 19. 

Jahrhundert erlebte die Religionsgemeinschaft ihre größte Blüte, viele Juden 

waren zu Ansehen und Wohlstand gekommen. 1835 lebten unter Spangen-

bergs Einwohnern 88 Juden, bis 1861 stieg die Zahl auf 133, das waren über 

acht Prozent der Stadtbevölkerung.6 Ihre wirtschaftliche Lage war im 19. und zu 

Beginn des 20. Jahrhunderts weitgehend gefestigt. Die meisten Juden der Stadt 

waren als Kaufleute tätig, wobei der Schwerpunkt zuerst im Viehhandel, später 

im Textilbereich lag. Als größte Betriebe in jüdischem Besitz bestanden zwei 

Peitschenfabriken und eine Korkstopfenfabrik. 

2.2. Synagoge, Schule und Mikwe 

In die Blütezeit der jüdischen Gemeinde Spangenberg Mitte des 19. Jahrhun-

derts fällt auch der Bau der Synagoge in der Untergasse. Sie wurde durch den 

Landbaumeister Georg Augener7 geplant und im Herbst 1846 fertiggesellt, der 

Grundstein im Jahre 1845 gelegt. Der Fertigstellung der Synagoge ging eine sie-

benjährige Planungszeit voraus.  

Wenn man das zweistöckige Gebäude damals betrat,8 befand sich rechts vom 

Haupteingang der Gebetssaal, links davon waren die Lehrerwohnung und die 

Unterrichtsräume. Das Haus konnte darüber hinaus durch einen Nebeneingang 

vom Hof her betreten werden. Im Keller des Gebäudes befanden sich ein rituel-

les Bad und zusätzliche Räumlichkeiten für die Belange der seinerzeit großen 

jüdischen Gemeinde in Spangenberg. Eine große Tür führte in den Gebetssaal, 

die eigentliche Synagoge, einen hohen zweistöckigen Raum mit einer gewölb-

ten Decke und mit dreiseitiger Empore. Jüdischer Tradition entsprechend bete-

ten Frauen und Männer nicht zusammen. So blieben die Männer im unteren 

Teil des Gebetssaales, die Frauen hingegen hielten sich auf der Empore auf. Im 

Zentrum des Saales befand sich der „Almemor” ein großer Tisch, der als Lese-

pult diente. Während der Gottesdienste am Schabbat oder an Feiertagen 

wurde hier die Thorarolle aufgerollt und aus ihr vorgelesen. An der Ostseite des 
 

6 https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf 

(25.10.2025); StASp Judenakte; Ogdan/ Vaupel, S. 8. 
7 https://www.lagis-hessen.de/de/subjects/idrec/sn/bio/id/17533 (25.10.2025). 
8 Die Beschreibung des Inneren der Synagoge beruht auf Gesprächen mit Jechiel Ogdan von 2001-2003 (PA 

Vaupel). Er war als Manfred Blumenkrohn in Spangenberg aufgewachsen und flüchtete 1937 mit seinen Eltern 

nach Palästina; siehe dazu auch den von mir erstellten Artikel bei Lagis: „Spangenberg (Schwalm-Eder-Kreis)“, 
in: Synagogen in Hessen <https://www.lagis-hessen.de/de/purl/resolve/subject/syn/id/344> (25.10.2025). 

https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf
https://www.lagis-hessen.de/de/subjects/idrec/sn/bio/id/17533
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Raumes, auf einer Erhöhung, stand der Thoraschrein. Die Böden waren mit lan-

gen rosa Teppichen ausgelegt. Der untere Saal bot für ca. 60 Betende Platz.  

Der in Spangenberg aufgewachsene Max Spangenthal schreibt über die Syna-

goge: „Die Prosperität und die Spendenfreudigkeit der Gemeinde fand ihren 
Ausdruck in der stattlichen Synagoge (...) Die prächtigen Vorhänge des Thora-

schreins, die ungewöhnlich zahlreichen Thorarollen (...) und ihr auffallend rei-

cher Silberschmuck waren der Stolz der Gemeinde. Die Ausmalung der Wände, 

der schön geschnitzte Almemor, in dessen Sitztruhen Hunderte von ‚Wimpeln’ 
aufbewahrt wurden, die buntbemalten Leinenrollen, die um die Thora gewi-

ckelt und jeweils bei der Geburt eines Knaben gespendet wurden, alles das ist 

Gegenstand wehmütiger Erinnerung.“9  

Auf der linken Seite des Gebäudes war die über zwei Geschosse verteilte 

Lehrerwohnung mit der Schulstube im Obergeschoss. Im Obergeschoss konnte 

sich die Gemeinde im „Stibl”, einen Gemeinderaum, versammeln. Hier wurden 
die heiligen Schriften studiert. Die Kinder der Gemeinde wurden dort im Glau-

bensleben unterrichtet.  

Neben der Mikwe im Keller der Synagoge befand sich eine weitere im Tal der 

Pfieffe,10 rund 150 Luftlinie von der Synagoge entfernt, am sogenannten Wä-

scheborn. Das kleine Sandsteingebäude mit quadratischem Grundriss und ei-

nem Spitzdach ist noch heute vorhanden. Die Bruchsteinwände stammen ver-

mutlich aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts, der Schornstein, die Dachform 

und alle Backstein-Umfassungswände, die dazu dienten, das Gebäude zu erhö-

hen, sind in den Jahren zwischen 1830 und 1840 entstanden, die Ausmalungen 

im Inneren vermutlich erst um die Wende des 20. Jahrhundert. Das Tauchbe-

cken im Inneren, ein Meter mal ein Meter groß und 1,20 Meter tief, wurde vom 

Wasser der Pfieffe gespeist. 

 
9 Spangenthal, Max: Eine Hessische Kleingemeinde. In: Bulletin des Leo-Baeck-Instituts 69, 1984, S. 60. 
10 Altaras, Thea: Synagogen und jüdische Rituelle Tauchbäder in Hessen – Was geschah seit 1945? Königstein im 

Taunus 2007, S. 170f; Ogdan/ Vaupel, S. 44ff. 

http://cbsopac.rz.uni-frankfurt.de/DB=2.4/PPNSET?PPN=117639125
http://cbsopac.rz.uni-frankfurt.de/DB=2.4/PPNSET?PPN=135658020
http://cbsopac.rz.uni-frankfurt.de/DB=2.4/PPNSET?PPN=135658020
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Ein weiterer Ort jüdischer 

Tradition ist der Friedhof,11 

der außerhalb der Stadt am 

Nordhang des Schlossberges 

liegt. Er wurde erst 1869 an-

gelegt. Vorher gab es für die 

jüdischen Kleingemeinden 

der Umgebung einen Sam-

melfriedhof in Binsförth. Der 

Spangenberger Friedhof ist 

2.550 Quadratmeter groß.  

Das eiserne Friedhofstor 

wird von zwei pylonenarti-

gen Steinen getragen. Der 

linke Stein enthält eine deut-

sche, der rechte Stein eine 

hebräische Inschrift, beide 

sind kaum noch zu lesen: 

„Das Leben dem Tode - die 

Toten dem Leben”. Das Tor 
war ehemals mit einem Da-

vidstern verziert, den die Nationalsozialisten entfernten. In der Nähe des Ein-

gangs steht auf der linken Seite ein Gedenkstein für die Opfer der Schoah. 

Schülerinnen und Schüler der örtlichen Gesamtschule regten im Jahr 1980 an, 

diesen Gedenkstein aufzustellen.  

Im unteren Teil des Geländes befinden sich 101 Grabsteine. Die Grabsteine sind 

in den Dimensionen klein und in der Ausführung schlicht gehalten. Zwischen ar-

men und reichen Gemeindemitgliedern lässt sich kein besonderer Unterschied 

feststellen. Als Material für die stehenden Grabsteine hat man einheimischen 

Sandstein, Marmor oder roten Granit verwandt. Die Grabsteininschriften sind 

meist in Deutsch und Hebräisch verfasst.  

 
11 Spangenberg (Schwalm-Eder-Kreis). In: Synagogen in Hessen <https://www.lagis-hessen.de/de/purl/re-

solve/subject/syn/id/344> (Stand: 25.10.2025) 

Die Mikwe, das jüdische Ritualbad, im Tal der Pfieffe (Foto: 

Dieter Vaupel). 
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Oben: Eingangstor zum jüdischen Friedhof. Unten: Blick auf das Gräberfeld des jüdischen Fried-

hofs unterhalb des Schlossberges am Ortsrand von Spangenberg (Fotos: Dieter Vaupel) 
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Oben: Hetze gegen die jüdische Bevölkerung in der Spangenber-

ger Zeitung.vom 8. Juli 1937. 

 

 

 

 

Links: Fanatischer Nationalsozialist und Judenhetzer. Bürger-

meister Theobald Fenner hatte es sich zur Aufgabe gemacht, 

nicht eher locker zu lassen, bis der letzte Jude Spangenberg ver-

lassen hat (Stadtarchiv Spangenberg). 
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2.3. Boykott, Diskriminierung und Verfolgung  

Sehr früh kam es in den 1920er Jahren zur Gründung einer Spangenberger 

NSDAP-Ortsgruppe und damit zu massiven antisemitischen Tendenzen.12 Die 

örtlichen Juden setzten sich dagegen offensiv zur Wehr und gründeten einen 

Ortsverband des „Centralvereins Deutscher Bürger jüdischen Glaubens“,13 aller-

dings ohne die Entwicklung damit aufhalten zu können. Erste größere Konfron-

tationen gab es in den frühen 1930er Jahren, wodurch zu erklären ist, dass die 

jüdische Gemeinde schon in dieser Zeit erheblich schrumpfte. Aus einer Abmel-

deliste ergibt sich, dass zwischen 1930 und 1933 bereits fast 40 Juden die Stadt 

verließen.14 

Nach 1933 setzten der Boykott jüdischer Geschäfte, systematische Hetzkam-

pagnen und Aktionen gegen jüdische Bürger ein, wodurch sie zum Verlassen 

der Stadt gezwungen werden sollten. Eine besondere Rolle spielte dabei der fa-

natische NSDAP-Ortsgruppenleiter und Bürgermeister Theobald Fenner.15 In ei-

ner Ansprache sagte er: „Ich lasse nicht eher locker, bis der letzte Jude Span-
genberg verlassen hat.“16 Die antisemitischen Aktionen erreichten ihren Höhe-

punkt in den Ausschreitungen am 15./16. September 1935 nach Bekanntgabe 

der Nürnberger Gesetze sowie im Pogrom von 1938, das in Spangenberg be-

reits am 8. November stattfand.17  

Vielen Spangenberger Juden gelang noch rechtzeitig die Flucht nach Übersee.18 

Allerdings wurden mindestens 54 jüdische Bürger, die in Spangenberg gelebt 

haben oder dort geboren wurden, in den Konzentrations- und Vernichtungsla-

gern ermordet.19 Die Synagoge blieb während des Novemberpogroms ver-

schont, weil sie kein „Angriffsziel“ mehr für die Nazis bot. Sie war schon ein 
Jahr zuvor an einen Spangenberger Gewerbetreibenden verkauft worden.20  

 
12 Ogdan/ Vaupel, S. 61. 
13 Spangenberger Zeitung vom 07.12.1924. 
14 StaSp JA Listen 1/2: Juden verzogen 1930-1940. 
15 Vaupel, Dieter: „Und wenn einer umfällt und nicht gleich wieder aufsteht, so kann uns das gleich sein ...“ 
Theobald Fenner und das Pogrom vom September 1935 in Spangenberg. Marburg 2021. 
16 HStAM 274 Kassel, Nr. 945. Ermittlungsakte Theobald Fenner, Bd. 1. Vernehmung von Paul Mehlhorn durch 

die Stadtpolizei Spangenberg am 07.07.1949; s.a. Hessische Nachrichten vom 11.02.1947 
17 HStAM 274 Kassel, 945. Ermittlungsakte Theobald Fenner, Bd. 1. Bericht Fenner an den Kreisleiter Dr. 

Schmidt vom 12.11.1938. 
18 StaSp JW. Liste 1/2: Juden verzogen 1930-1940. 
19 http://www.alemannia-judaica.de/spangenberg_synagoge.htm (25.10.2025); https://www.yadvashem.org/ 

(25.10.2025); https://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/ (25.10.2025); Ogdan/ Vaupel, S. 84ff. 
20 StASp JW. Liste: Grundstücksverkäufe jüdischer Besitzer 1932-1938 vom 18.2.1946 

http://www.alemannia-judaica.de/spangenberg_synagoge.htm
https://www.yadvashem.org/
https://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/
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Ein Familienfoto aus besseren Zei-

ten. Familie Neuhaus, die an der 

Ecke Burgstraße/ Klosterstraße ein 

Manufakturwarengeschäft betrieb. 

Sie rettete sich durch Flucht in die 

USA (Privatarchiv Debbi Neuhaus-

Frank). 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Burgstraße, in der viele jüdi-

sche Familien wohnten in einer 

zeitgenössischen Aufnahme (PA 

Dieter Vaupel). 
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3. Stadtplan: Ehemals jüdische Häuser in Spangenberg21 

 

 
21 Zusammengestellt von Reiner Ploß auf der Grundlage von Listen des Stadtarchivs Spangenberg. 
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Nr. 

 

Gebäude  

 

Eigentümer 

1 Neustadt 26  

Haus abgerissen 

Paula Wolf,  

geb.  Spangenthal 

2 Neustadt 24 

Neubau 

Moses Spangenthal 

 

3 Neustadt 19 Phillip Friedmann 

4 Neustadt 8 Sara Hass,  

geb. Rosenbaum 

5 

 

Jägerstraße 77  

Haus abgerissen 

Baruch Sommer 

 

6 Jägerstraße 7 Aaron Sommer 

7 Klosterstraße 14, 16 Max Levisohn 

Simon Levisohn 

8 Burgstraße 9 Josef Rosenbaum 

9 Burgstraße 7 Meier Müller 

10 Burgstraße 3 Meier Goldschmidt 

11 Klosterstraße 4 Louis Schartenberg 

12 Burgstraße 1 Moses Neuhaus 

13 Burgstraße 12 Siegfried Windmüller 

14 Rathausstraße 5 Fanny Goldschmidt 

15 Rathausstraße 11 Baruch Sommer 

16 Rathausstraße 2 Julius Spangenthal 

17 Kirchplatz 5 Theodor Blumenkrohn 

18 Obergasse 5 Helene Lorge, 

geb. Hammerschlag 

19 Bahnhofstraße 1 Jacob Spangenthal 

20 Lange Gasse 2 Ruben Spangenthal 

21 Lange Gasse 8 Naftalie Kessler 

22 Untergasse 5 Israelitische Gemeinde 

23 Lange Gasse 12 Moses Katz 

24 

25 

Lange Gasse 5 Leopold Spangenthal 

 

26 Lange Gasse 14 Hugo Spangenthal 

27 Obergasse 16 Levi u. Paula  

Spangenthal, geb. Stern  

28 Lange Gasse 26 Frieda Spangenthal,  

geb. Windmüller 
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4. Familie Moses Katz22 

4.1. Biografische Daten 

Katz, Moses  

*20.05.1873, in Malsfeld als Sohn von Jakob/Koppel Katz *1842, 

Handelsmann/Viehhändler und Hendel/Hannchen/Hanna Katz, 

geb. Selig, *1844. Wohnhaft Lange Gasse 213, heute Nr. 12. Moses 

Katz war in erster Ehe seit 1902 verheiratet mit Sara/Jenny, geb. 

Schwab *27.03.1876 in Grebenau #05.05.1920 in Spangenberg. In 

zweiter Ehe war er seit dem 09.11.1921 in Heinebach mit Jenny, 

geb. Kaiser *04.08.1890 in Heinebach. Kinder in erster Ehe: Else 

*1902, Siegfried *1904, Franziska *1905 und Alwin *1908; Kinder 

in zweiter Ehe: Herta *1925 und Walter *1928,  

Sara Katz, geb. Schwab (erste Ehefrau) 

*27.03.1876 in Grebenau b. Alsfeld, Tochter von Feist Schwab und Ester, geb. Plaut. Sie heiratete 

Moses Katz im Jahr 1892; wohnhaft Lange Gasse 213, heute Nr. 12. #05.05.1920 in Spangenberg, 

dort auch bestattet. Sie starb an chronischer Nierenentzündung. Vier gemeinsame Kinder mit Moses 

Katz: Else *1902, Siegfried *1904, Franziska *1905 und Alwin *1908. 

Jenny Katz, geb. Kaiser (zweite Ehefrau) 

*24.08.1890 in Heinebach, Tochter von Salomon/Schmuel Kaiser *1859 #1910 und Karolina Lina 

Fürst *1864 #1943 KZ Westerbork. Sie heiratete am 09.11.1921 in Heinebach Moses Katz, wohnhaft 

Lange Gasse 213, heute Nr. 12. Verzog am 01.03.1937 nach Hamburg, arbeitete dort in der Volkskü-

che des Jüdischen Religionsverbandes, flüchtete mit ihren Kindern Herta *1925 und Walter *1928 am 

18.10.1938 in die USA. #29.02.1968 in Beth Moses/Long Island.  

Kinder aus erster Ehe: 

Else Katz  

*08.10.1902 in Spangenberg, Tochter von Moses *1873 und Sara/ Jenny Katz *1876. Wohnhaft im 

Elternhaus in der Langen Gasse 213. Schwester von Siegfried *1904, Franziska *1904 und Alwin 

 
22 Die wesentlichen Informationen zu Familie Katz wurden entnommen aus: http://jinh.lima-city.de/gene/preu-

schhof/Nordhessen13KatzMordechai.html (25.10.2025); Ogdan/ Vaupel, S. 68f; StASp JW. Übersicht über jü-

dischen Grundbesitz. Verkäufe 1932-1938; PA Lehmann. Geburtenregister; HHStAW 518, 60242. Entschädi-

gungsakte Jenny Katz; HHStAW 518, 60242. Entschädigungsakte Moses Katz; s.a.HNA Melsungen vom 

13.08.2016. 

 

Moses Katz (Privatarchiv Dani 

Goffstein). 

http://jinh.lima-city.de/gene/preuschhof/Nordhessen13KatzMordechai.html
http://jinh.lima-city.de/gene/preuschhof/Nordhessen13KatzMordechai.html
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*1908, Halbschwester von Herta *1925 und Walter *1928. Emigrierte am 19.04.1934 nach New 

York/USA. #17.10.1936 USA. 

Siegfried Katz  

*12.02.1904 in Spangenberg, Sohn von Moses *1873 und Sara/ Jenny Katz *1876. Wohnhaft im El-

ternhaus in der Langen Gasse 213. Bruder von Else *1902, Franziska *1904 und Alwin *1908, Halb-

bruder von Herta *1925 und Walter *1928. Emigriert am 01.02.1929 in die USA. #17.02.1935 USA. 

Franziska Katz 

*08.07.1905 in Spangenberg, Tochter von Moses *1873 und Sara/ Jenny Katz *1876. Wohnhaft im 

Elternhaus in der Langen Gasse 213. Schwester von Else *1902, Siegfried *1904, und Alwin *1908, 

Halbschwester von Herta *1925 und Walter *1928. Emigrierte am 04.11.1927 nach New York/USA, 

#08.03.1988 USA, Heirat circa 1930 mit Bernhard Hirschfeld, eine Tochter. 

Alwin Katz 

*am 22.02.1908 in Spangenberg, Sohn von Moses *1873 und Sara/ Jenny Katz *1876. Wohnhaft im 

Elternhaus in der Langen Gasse 213. Bruder von Else *1902, Siegfried *1904 und Franziska *1904, 

Halbbruder von Herta *1925 und Walter *1928. Emigrierte am 16.11.1928 nach New York/ USA. Al-

win Katz schloss sich der US-Army an und war im Jahr 1945 als amerikanischer Soldat in Spangen-

berg.23 Alwin Katz heirate in den USA, hatte keine Kinder. #22.08.1968 USA. 

Kinder aus zweiter Ehe: 

Herta Katz,  

*am 20.07.1925 in Kassel, Tochter von Moses *1873 und Jenny Katz *1890. Wohnhaft im Elternhaus 

in der Langen Gasse 213. Schwester von Walter *1928, Halbschwester von Else *1902, Siegfried 

*1904, Franziska *1904 und Alwin *1908.  Von 1931 bis 1937 besuchte sie die Volksschule in Span-

genberg, anschließend bis zur Auswanderung die jüdische Schule in Hamburg. Am 01.03.1937 nach 

Hamburg verzogen, Flucht mit ihrer Mutter und ihrem Bruder Walter 1938 in die USA. Sie besuchte in 

den USA noch weiter die Schule, musste aber früh zum Lebensunterhalt der Familie beitragen. Heirat 

am 31.01.1945 mit Alfred/Fred Speier *02.09.1922 in Kassel-Wilhelmshöhe. Aus dieser Ehe stammen 

drei Kinder: Peter *1946, Howard *1949 und Karla *1950.  #25.08.1991 USA. 

Walter Katz 

*15.02.1928 in Spangenberg, Sohn von Moses *1873 und Jenny Katz *1890. Wohnhaft im Elternhaus 

in der Langen Gasse 213. Bruder von Herta *1925, Halbbruder von Else *1902, Siegfried *1904, Fran-

ziska *1904 und Alwin *1908.  Von 1934 bis 1937 besuchte er die Volksschule in Spangenberg, an-

schließend bis zur Auswanderung die Talmudschule in Hamburg. Am 01.03.1937 nach Hamburg ver-

zogen, Flucht mit seiner Mutter und seiner Schwestern1938 in die USA. Er besuchte in den USA noch 

weiter die Schule, musste aber früh zum Lebensunterhalt der Familie beitragen. Heirat mit Thea 

Schloß, *27.10.1939, drei Kinder. #23.06.1990 USA. 

 
23 StASp JW. Schreiben des Bürgermeisters an die Israelitische Gemeinde Kassel vom 31.08.1946. 
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Herta und Walter Katz, die jüngsten Kinder von Moses Katz und seiner zweiten Ehefrau Jenny um 

1933 (Privatarchiv Dani Goffstein).  
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4.2. Moses Katz – Metzger und Schächter 

Moses Katz war der Sohn des Handelsmannes und Viehhändlers Jakob Katz und 

dessen Ehefrau Hanna. Moses, der der Älteste von insgesamt neun Geschwis-

tern war, stammte aus einer streng gläubigen jüdischen Familie aus Malsfeld. 

Sein Vater besuchte mit seiner Familie regelmäßig jeden Samstag den Gottes-

dienst in der Synagoge in Beiseförth. Jakob Katz war Hausbesitzer und hatte auf 

seinem Grundstück eine Laube, in der zur Osterzeit das jüdische Laubhüttenfest 

stattfand. Sein Sohn Moses erlernte das Metzgerhandwerk und betrieb an-

schließend eine Metzgerei und ein Fellgeschäft in Spangenberg in der Langen 

Gasse 213 (heute Nr. 12). 

Moses Katz war in erster Ehe mit Sara Katz verheiratet. Sie litt an einer chroni-

schen Nierenerkrankung, an der sie bereits im Jahr 1920 mit 46 Jahren starb. 

Ihr jüngstes Kind Alwin war zu diesem Zeitpunkt erst 12 Jahre alt. Moses heira-

tete eineinhalb Jahre später Jenny Katz, geb. Kaiser, die 17 Jahre jünger als er 

war. Ihre beiden gemeinsamen Kinder Herta und Walter wurden 1925 und 

1928 geboren. Siegfried, Franziska und Alwin, die aus der ersten Ehe stammten, 

emigrierten bereits Ende der 1920er Jahre in die USA. Die Älteste, Else, blieb bis 

Oben: Geschäftsanzeigen des Metzgers 
Katz aus der Spangenberger Zeitung 
1911. Links:  In diesem Haus in der Lan-

gen Gasse lebte Moses Katz bis zu sei-

nem Tode (Foto: Dieter Vaupel).  
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1934 in Spangenberg. Als jedoch nach der Machtergreifung der Nationalsozia-

listen die Situation in Spangenberg immer schwieriger wurde, folgte sie ihren 

Geschwistern im Jahr 1934 in die Vereinigten Staaten.  

4.3. Moses Katz, das erstes jüdisches Todesopfer in Spangenberg nach 1933 

In seiner Metzgerei in Spangenberg schlachtete Moses Katz koscher.24 Neben 

der jüdischen hatte er auch christliche Kundschaft. Normalerweise wurden in 

der Woche ein Rind und ein bis zwei Kühe von ihm verarbeitet, vor Feiertagen 

auch mehr. Tageweise wurde von Katz – besonders an Schlachttagen auch ein 

ortsansässiger Metzger von Katz beschäftigt. Der Verdienst lag in den Jahren 

1930 bis 1933 bei rund 6.000 Reichsmark jährlich,25 wovon die Familie gut le-

ben konnte. Jenny Katz, zweite Ehefrau vom Moses, berichtet: „Wir hatten mit 
unseren beiden Kindern unser gutes Auskommen bis 1933.“26  

Das Geschäft der Familie Katz wurde seit dem 1. April 1933 boykottiert und sie 

konnten sich in Spangenberg aufgrund der ständig vorhandenen Bedrohung 

nicht mehr auf der Straße sehen lassen. Selbst in ihrem Haus wurden sie beläs-

tigt. So wurde eines Tages ein Stück Großvieh durch den Stadtpolizisten Huber 

aus dem Betrieb konfisziert.27 Schließlich war es nicht nur der christlichen 

Kundschaft verboten, bei Katz einzukaufen, sondern auch die jüdische Kund-

schaft blieb aus, da sie keine finanziellen Mittel mehr hatte.  Als im Jahr 1935 

die Metzgerei zwangsweise geschlossen wurde, versuchte Jenny mit einem 

Fischhandel etwas dazuzuverdienen, den sie dann aber 1937 wieder aufgab. 

Wie mit Moses Katz umgesprungen wurde, weil er an der religiösen Tradition 

des Schächtens festhielt, macht ein Artikel aus der Spangenberger Zeitung be-

sonders deutlich, in dem er am 20. September 1934 öffentlich unter der Über-

schrift „... und diesmal gibt es kein koscher Fleisch!“28 angeprangert wurde. Die 

ganze Verachtung, die man den Juden entgegenbrachte, spricht aus dem 

 
24 Unter koscher schlachten (Schächten) versteht man die rituelle Schlachtung eines Tieres ohne vorherige Be-

täubung, bei der mit einem einzigen Schnitt durch die Halsunterseite die Luft- und Speiseröhre sowie die Hals-
schlagadern und Nervenstränge durchtrennt werden, damit das Tier möglichst schnell und rückstandsfrei aus-

bluten kann. Das vollständige Ausbluten ist nach jüdischem Glauben notwendig, da Blut als Sitz der Lebenskraft 

und der Seele gilt und nicht gegessen werden darf. Nach dem Schächten muss das Fleisch zudem in der häusli-

chen Küche durch Wässern und Salzen von Restblut befreit werden, um koscher zu sein. 
25 HHStAW 518, 60242. Entschädigungsakte Moses Katz. Eidesstattliche Erklärung von Jenny Katz; s.a. Ebenda. 

Schreiben von Bürgermeister Schanze an den Regierungspräsidenten in Kassel vom 22.01.1960. 
26 Ebd. Eidesstattliche Erklärung von Jenny Katz vom 08.12.1956. 
27 Ebd. 
28 Spangenberger Zeitung vom 20.09.1934. 
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Artikel. Darin wird formuliert, dass die „hiesige Ortsgruppe der NSDAP [...] die-

sem finsteren Treiben nicht mehr länger“29 zusehen will. Man stellt in dem Arti-

kel schließlich fest: „Das Maß ist voll, daher diese letzte Warnung, kauft nicht 

von Juden, und verkauft nicht an diese.“30 Dass die Spangenberger Zeitung zu 

diesem Zeitpunkt ein reines Propagandaorgan der NSDAP war, wird auch an 

dem folgenden Satz deutlich: „Wir aber werden jetzt noch mehr aufpassen als 
bisher und reinen Tisch schaffen, dies mögen sich alle Beteiligten gesagt sein 

lassen, denn wo ein Wille ist, ist auch ein Weg. Den Willen haben wir, den Weg 

gehen wir und die Taten folgen.“31 

Etwa einen Monat später fand die Verhandlung vor dem örtlichen Amtsgericht 

statt. Nach eingehender Verhandlung und Zeugenvernehmung wurde Moses 

Katz zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. Der Redakteur der Lokalzeitung 

meint zu dem Urteil: „Dieses Urteil erscheint uns allerdings sehr milde, denn 
wer die Gesetze des neuen Staates übertritt, kann nur mit den allerschärfsten 

Strafen gebrandmarkt werden.“32 

In einer eidesstattlichen Erklärung von Jenny Katz ist zu lesen: „Am Abend des 
Versöhnungstages des Jahres 1935 erschien bei uns plötzlich SA in Uniform. 

Mein Mann wurde verdächtigt koscher geschlachtet zu haben.  Das Fleisch 

wurde beschlagnahmt und mein Mann wurde mitgenommen. Er kam ein paar 

Tage später wieder nach Hause.  Unser Geschäft blieb geschlossen und mein 

Mann brach wirtschaftlich zusammen. Im Frühjahr 1936 wurde er wieder ge-

holt und zwar wegen der alten Sache, des angeblichen koscheren Schlachtens. 

Er blieb dann längere Zeit in Haft und zwar etwa 3 Monate. Er kam völlig gebro-

chen an Leib und Seele aus der Haft zurück. Ich kann heute nicht mehr ange-

ben, wo er gewesen ist, meiner Erinnerung nach muss es Celle gewesen sein.33 

In den nächsten Wochen konnte er sich auch nicht mehr erholen. Nach etwa 

drei Wochen brach er völlig zusammen. Er erlitt einen Schlaganfall, der auf die 

durchgemachten Erfahrungen zurückzuführen ist. Ich habe seinerzeit den Arzt 

Dr. Israel in Spangenberg hinzugezogen. Mein Mann blieb noch längere Zeit  

 
29 Ebd. 
30 Ebd. 
31 Ebd. 
32 Spangenberger Zeitung vom 06.11.1934. 
33 Möglicherweise könnte er auch in Kassel Wehlheiden inhaftiert gewesen sein. HHStAW 518, 60242. Entschä-

digungsakte Moses Katz. Schreiben vom 08.02.1960. 
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Oben: Moses Katz wird öffentlich an den Pranger gestellt. (Spangenberger Zeitung vom 20.9.1934). 

Unten: Schreiben aus dem Entschädigungsantrag der Witwe von Moses Katz (HHStAW). 



29 
 

bewusstlos krank im Bett liegen und starb am 13. August 1936. Der Arzt stellte 

seinerzeit einen Blutdruck von 300 Einheiten fest.“34  

Moses Katz, gebrandmarkt von den „allerschärfsten Strafen“ war das erste To-

desopfer unter den Spangenberger Juden während der NS-Zeit. Er wurde als 

letztes Mitglied der Gemeinde auf dem jüdischen Friedhof hinter dem Schloss-

berg beigesetzt. 

Wie schnell die Erinnerung an die Misshandlung und das öffentliche Anpran-

gern von Moses Katz aus dem kollektiven Gedächtnis in Spangenberg gelöscht 

worden war, wird aus einem Schreiben des damaligen Bürgermeisters Schanze 

vom 21. Mai 1958 deutlich. Im Rahmen des Entschädigungsverfahrens für 

Jenny Katz wurde er aufgefordert eine Stellungnahme abzugeben. Er schrieb: 

„Wir [...] haben die früheren Nachbarn von Katz eingehend befragt. Es kann 
sich hier niemand entsinnen, dass Katz längere Zeit inhaftiert oder misshandelt 

 
34 HHStAW 518, 60242. Entschädigungsakte Moses Katz. Eidesstattliche Erklärung von Jenny Katz vom 

08.12.1956. 

Grabstein von Moses Katz auf dem jüdischen Friedhof in Spangenberg (Foto: Dieter Vaupel) 
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worden sei. Katz soll lediglich einmal wegen unbefugten Schächtens in kurze 

Polizeihaft genommen worden, jedoch nach Verhör wieder entlassen worden 

sein.“35 

4.4. Die Flucht von Jenny Katz und ihren Kindern 

Die Witwe Jenny Katz versuchte sich und ihre beiden minderjährigen Kinder 

nach dem Tod ihres Ehemannes noch durch Hausarbeiten bei anderen Leuten 

finanziell über Wasser zu halten, was ihr aber nicht gelang. Daher entschloss sie 

sich Spangenberg zu verlassen. Sie verkaufte im November 1936, wie viele an-

dere jüdische Bürger, all ihr Hab und Gut. Der Käufer des Hauses war Karl Blu-

menstein, der Kaufpreis betrug 4.200 RM, davon blieben Jenny Katz allerdings 

lediglich 1.700 RM, mit dem Restbetrag wurden bestehende Forderungen der 

Stadtsparkasse Spangenberg abgedeckt.36 Bevor sie Spangenberg Anfang 1937 

mit ihren beiden Kindern für immer zunächst in Richtung Hamburg verließ, ver-

kaufte sie alle Möbel, was jedoch nicht einfach war. Zwei Jahrzehnte später 

sagt sie dazu: „Nach Hamburg habe ich mit Ausnahme der Nähmaschine nichts 
mitnehmen können. Ich wollte ja auswandern. Ich habe die Möbel deswegen 

verkauft. Ich kann aber nicht mehr sagen, was ich für die Möbel bekommen 

habe, aber in dem kleinen Spangenberg wurde den Juden in der damaligen Zeit, 

im Jahr 1937, nur ein ganz geringer Bruchteil dessen bezahlt, was die Sachen 

wirklich Wert waren. Die Käufer kann ich heute nicht mehr nennen. Es ist schon 

zu lange her. Ich weiß aber auch noch, dass ich selbst bei den geringen Preisen 

einem Teil der Käufer noch Kredit einräumen musste, die mich dann sitzen lie-

ßen und den Kaufpreis nicht bezahlten.“37 

Für Ihren Entschädigungsantrag beschreibt sie am 8. Dezember 1959 wie ihr 

Haus, in dem sie in Spangenberg gelebt hatten eingerichtet war: „Unsere Woh-
nung in Spangenberg bestand aus fünf Zimmern und Küche und zwar waren 

vorhanden zwei Wohnzimmer, ein Schlafzimmer für mich und meinen Ehe-

mann, ein Schlafzimmer für meine Kinder und ein Fremdenzimmer. [...] 

 
35 HHStAW 518, 60242. Entschädigungsakte Moses Katz. Schreiben von Bürgermeister Schanze an den Regie-

rungspräsidenten in Kassel vom 21.05.1958. 
36 StASp JW. Übersicht über den jüdischen Grundbesitz. Verkäufe 1932-1938; StASp. Liste: Grundstücksverkäufe 

jüdischer Besitzer 1932-1938 vom 18.02.1946. 
37 HHStAW 518, 60242. Entschädigungsakte Moses Katz. Eidesstattliche Erklärung von Jenny Katz vom 

08.12.1956. 
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Eins von den beiden Wohnzimmern war die sogenannte gute Stube, in der ein 

Sofa, ein runder Tisch, eine Kredenz, ein Schrank, 6 Stühle standen und sich ein 

Teppich befand. Das andere Wohnzimmer war etwas einfacher eingerichtet. In 

ihm befand sich ebenfalls ein Sofa, ein runder Tisch, eine Nähmaschine, ein 

paar Strohsessel, 4 Stühle.  

Das Schlafzimmer für mich und meinen Ehemann war, wie es in gutbürgerli-

chen Verhältnissen üblich ist, eingerichtet, es war hell-Eiche und bestand aus 

zwei Betten, mit Matratzen, einem Kleiderschrank, einer Waschtoilette, zwei 

Nachtspinden, zwei Stühlen, einer Kommode mit Schreibsekretär sowie den da-

zugehörigen Beleuchtungskörpern.“38 

In Hamburg lebte Jenny mit ihren Kindern Herta und Walter in einem möblier-

ten Zimmer. Jenny arbeitete in der Volksküche des jüdischen Religionsverban-

des. Walter, der in Spangenberg die Volksschule besucht hatte, ging nun in 

Hamburg von 1937 bis 1938 zu Talmud Thora-Schule. Herta besuchte im glei-

chen Zeitraum die jüdische Schule in Hamburg.  

4.5. Ein neuer Anfang in den USA 

Die geplante Ausreise der Familie verzögerte sich um einige Monate, so dass sie 

erst am 18. Oktober 1938 die Fahrt mit dem Schiff Manhattan in Richtung USA 

antreten konnten.  Der Erlös aus dem Hausverkauf reichte gerade noch für die 

Schiffskarten (1.200 RM) und die zu zahlenden Steuern und Gebühren, so dass 

Jenny mit ihren Kindern mittellos in den USA ankam. Ein Schicksal, das viele an-

dere Jüdinnen und Juden mit ihr teilten. Jenny lebte mit ihren Kindern in ihrer 

neuen Heimat am Rande des Existenzminimums. Die Kinder der jüdischen Ein-

wanderer, wie Herta und Walter, erlebten oft eine Mischung aus Hoffnung auf 

Sicherheit und dem Trauma der Verfolgung und Flucht. Alles hatte sich für sie 

geändert: Die vertrauten Freunde fehlten, ihnen begegnete eine fremde Kultur, 

eine neue Stadt und sie wurden mit einer Sprache konfrontiert, die sie erst er-

lernen mussten. 

Walter besuchte in den USA schließlich weiter die Schule. Dass dies nicht so 

ganz einfach war, darüber berichtet sein Sohn Michael: „Es gab die Geschichte 

eines Synagogenwärters, der sich freiwillig für unseren Vater engagierte. Er 

 
38 HHStAW 518, 60242. Entschädigungsakte Moses Katz. Eidesstattliche Erklärung von Jenny Katz vom 

08.12.1956. 
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brachte ihn zu verschiedenen jüdischen Schulen, bis ihn schließlich eine auf-

nahm. Auch diese Schule hatte wenig Geld, aber ein großes Herz. Fünf Jahre 

lang saß er mit sechs anderen Einwandererkindern auf einer umgedrehten 

Mülltonne. Es machte ihm nichts aus. Es ging darum, das Beste daraus zu ma-

chen und zu improvisieren.“39 Walter Katz diente in der amerikanischen Armee. 

Sein Studium brach er aus finanziellen Gründen ab, weil er zum Lebensunter-

halt der Familie beitragen musste, besuchte aber abends noch das College um 

sich weiterzubilden. Er nahm unterschiedliche Tätigkeiten an, so „arbeitete [er] 

in einer Fabrik und verkaufte Zeitungen“40 Aus seinem Wunsch Lehrer zu wer-

den wurde nichts.41  

Walter heiratete Thea Schloss *27.10.1939, deren Familie aus Nürnberg 

stammte. Sie hatten drei Kinder: Michael *07.03.1956, Sharon, *20.07.1959 

und Lisa *04.06.1964. Die Familie lebte in Laurelton/ New York. Walter und 

Thea Katz „pflegten ihr jüdisches Erbe.“42 Die Kinder besuchten jüdische Tages-

schulen und Gymnasien und gingen in jüdische Ferienlager. Über Walters Erin-

nerungen an seine ehemalige Heimat berichtet sein Sohn Michael: „Er erzählte 

von Spangenberg als einem engstirnigen, antisemitischen Ort. Er wollte nie zu-

rückkehren. Ich bin sicher, dass er es nicht vermisst hat. Obwohl er selten dar-

über sprach, muss es einen dunklen Fleck auf seiner Seele hinterlassen ha-

ben.“43 

Und weiter schreibt Michael im Jahr 2025: „Unser Vater hatte Weitblick. Da 

war seine Vergangenheit, seine Erfahrungen beim Militär, seine Arbeitserfah-

rungen und seine Familie. Wenn mir ein Wort einfällt, dann ist es Resilienz.“44 

Schließlich wurde Walter Katz, der starker Raucher war, krank. Mit 57 Jahren 

 

 
39 PA Vaupel. E-Mail von Michael Katz vom 29.10.2025. 
40 HHStAW 518, 60242. Entschädigungsakte Moses Katz. Bescheid des Regierungspräsidenten Kassel in der Ent-
schädigungssache Walter Katz vom 06.09.1957. 
41 HHStAW 518, 60242. Entschädigungsakte Moses Katz. Bescheid des Regierungspräsidenten Kassel in der Ent-

schädigungssache Walter Katz vom 06.09.1957. 
42 PA Vaupel. E-Mail von Michael Katz vom 29.10.2025. 
43 PA Vaupel. E-Mail von Michael Katz vom 29.10.2025; Die in Israel lebende Tochter Sharon schreibt mir in ih-

rer E-Mail vom 30.10.2025 auf meine Frage, ob sie an der Stolpersteinverlegung in Spangenberg teilnimmt: „Ich 

halte mich noch immer an den Wunsch meiner Eltern, niemals deutschen Boden zu betreten.“ Das unter-
streicht die Aussage ihres Bruders Michael bezüglich der Haltung ihres Vaters. 
44 PA Vaupel. E-Mail von Michael Katz vom 29.10.2025. 
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Oben: Herta Katz als junge Frau nach ih-

rer Flucht in die USA (Fotoalbum Peter 
Speier).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Unten: Herta Speier, geb. Katz mit ihrem 
Ehemann Fred und den Kindern (v.l.) Pe-
ter, Karla und Howard (Fotoalbum Peter 

Speier). 
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Oben: Jenny Katz mit ihrem Schwie-
gersohn Fred Speier und den Enkel-

kindern Karla und Howard Speier in 
den 1960er Jahren (Fotoalbum Peter 
Speier).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Unten: Grabstein von Jenny Katz. Sie 
starb am 29. Februar 1968 in Log Is-

land (Fotoalbum Peter Speier). 
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erlitt er eine Mesenterial Thrombose45 und starb mit 62 an multiplem Organ-

versagen.46 

Die Kinder von Walter und Thea Katz, Michael und Lisa (verh. Goffstein), leben 

mit ihren Kindern und Enkelkindern heute in den USA, Sharon (verh. Mantin-

band) ließ sich mit ihrer Familie in Israel nieder.   

Die Schwester von Walter Katz, Herta, die drei Jahre älter war, ging wie ihr Bru-

der zunächst weiter zur Schule in den USA. Auch sie musste ihr Studium nach 

einem Jahr abbrechen und ihren Traum aufgeben, Künstlerin zu werden, „weil 
sie zum Lebensunterhalt beitragen musste.“47 Herta arbeitete anschließend in 

einer Fabrik. Am 31.01.1945 heiratete sie Alfred/ Fred Speier, geb. am 

02.09.1922 in Kassel-Wilhelmshöhe heiratete. Er war der Sohn des Holzhänd-

lers Bernhard Speier aus Melsungen und dessen Ehefrau Bertha Bella, geb. 

Spangenthal.48 Fred Speier war am 6. Mai 1936 aus Melsungen in die USA 

 
45 Gefäßerkrankung des Darms, bei der ein Blutgerinnsel (Thrombus) die Blutversorgung des Darms behindert 

oder blockiert. 
46 PA Vaupel. E-Mail von Michael Katz vom 29.10.2025. 
47 HHStAW 518, 60242. Entschädigungsakte Moses Katz. Bescheid des Regierungspräsidenten Kassel in der Ent-

schädigungssache Herta Speier, geb. Katz vom 06.09.1957. 
48 HNA Melsungen vom 02.09.2000 und vom 07.11.2006; Für Fred Speier, seine Eltern und seine Schwester 

Hannelore wurden im Jahr 2019 in Melsungen Stolpersteine verlegt: HNA Melsungen vom 05.08.2019. 

Ein ganz besonderes Foto, aufgenommen 1947 in Long Island. Links die aus Spangenberg geflüchte-
ten Herta Katz (mit ihrem Sohn Peter) und ihre Mutter Jenny. Rechts Bertha Bella Speier und Bern-
hard Speier, die Melsungen während der NS-Zeit verlassen mussten (Fotoalbum Peter Speier). 
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emigriert. Während des 2. Weltkriegs kämpfte er in der Amerikanischen Armee 

gegen Nazi-Deutschland.  

Fred und Herta erwarben im Jahr 1945 ein Geschäft in Floral Park/ Long Island, 

in dem sie Zeitungen, Zeitschriften, Grußkarten, Zigaretten, Eiscreme, Limo-

nade und andere Dinge verkauften. Solche Geschäfte, unter dem Begriff „Cor-
ner-Store“49 bekannt, waren in den ausgehenden 1940er und 1950er Jahren 

eine Institution in amerikanischen Städten. Fred und Herta Speier betrieben 

das Geschäft bis ca. 1960.50 In diesen Jahren wurden auch ihre drei gemeinsa-

men Kinder Peter *04.11.1946, Howard *15.03.1949 und Karla *24.05.1950 ge-

boren.51 Mehrfach besuchte Fred Speier (# 2006) zusammen mit seiner Ehefrau 

Melsungen und Spangenberg.52 

Für Jenny Katz, ihre Kinder Herta und Walter sowie für Else, Tochter von Moses 

Katz aus erster Ehe, die nach 1933 gezwungen waren, ihre Heimat Spangenberg 

zu verlassen, werden im Mai 2026 Stolpersteine vor ihrem ehemaligen Wohn-

haus verlegt. Für Moses Katz, das erste Todesopfer unter der jüdischen Bevöl-

kerung Spangenbergs nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten, 

wurde bereits am 8. November 2007 ein Stolperstein in der Langen Gasse 12 

verlegt.  

  

 
49 https://offtheleash.net/2014/06/05/growing-up-in-the-50s-the-corner-store/ (25.10.2025). 
50 PA Vaupel. E-Mail von Peter Speier vom 12.10.2025. 
51 http://jinh.lima-city.de/gene/preuschhof/Nordhessen13KatzMordechai.html (25.10.2025). 
52 HNA Melsungen vom 02.09.2000. 

https://offtheleash.net/2014/06/05/growing-up-in-the-50s-the-corner-store/
http://jinh.lima-city.de/gene/preuschhof/Nordhessen13KatzMordechai.html
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5. Bernhard Katz53 

5.1. Biografische Daten 

Baruch Bernhard Katz  

*22.05.1920 in Malsfeld #03.12.1982 in Oshkosh/ USA. Sohn von Noah Katz *19.03. 1870 in Mals-

feld,54 #22.07.1924, Viehhändler und Metzger, und dessen Ehefrau Recha, geb. Kleeblatt *15.02.1891 
in Röhrenfurth. Bernhards Eltern heirateten am 16.05.1919 in Melsungen. Noah Katz besaß das Haus 
in Malsfeld (heute Bilsenrain 6). Von 1928-1936 besuchte Bernhard die Volksschule,55 danach ging er 

nach Spangenberg, lebte im Haus des Kolonialwarenhändlers Hugo Spangenthal, wo er vermutlich 
eine Lehre absolvierte. Am 14.02.1938 kehrte er zurück nach Malsfeld. Am 16.08.1939 meldete er 
sich nach Kassel ab, von dort wurde er am 09.12.1941 zusammen mit seiner Mutter nach Riga depor-

tiert. Er überlebte den Holocaust, kam mit dem Roten Kreuz nach Schweden und emigrierte später in 
die USA. Er heiratete Rosa Rachela Goldberg (*06.05.1924 in Lodz #02.02.2013 in Riverside/ Kalifor-
nien), am 09.03.1948 in Göteborg. Bernhard und Rosa hatten vier gemeinsame Kinder: Arthur 
*12.03.1951, Marilyn Leila *31.12.1965, Ruth und Mark.  

5.2. Die Stationen nach 1933: Malsfeld – Spangenberg – Kassel 

Nach dem Tod von Bernhards Vater im Jahr 1924 eröffnete seine Mutter Recha 

in Malsfeld ein Kurzwarengeschäft. Bernhard Katz zog dann nach Beendigung 

der Volksschule 1936 nach Spangenberg und lebte im Haus des Kolonialwaren-

händlers Hugo Spangenthal in der Langen Gasse 211 (heute 14). Dort hat er 

vermutlich eine Lehre absolviert oder eine andere Tätigkeit in dem Geschäft 

Spangenthals aufgenommen. Hugo Spangenthal musste im Jahr 1937 sein Haus 

unter Zwang verkaufen und zog am 14.02.1938 zusammen mit seiner Familie 

nach Hamburg, von wo sie am 15.06.1938 nach Argentinien flüchteten.56  

Auch Bernd Katz hat Spangenberg verlassen müssen, nachdem die Firma, bei 

der er beschäftigt war und in deren Haus er wohnte, nicht mehr existierte. Laut 

 

53 Die biografischen Angaben zu Bernd Katz stammen aus: hƩp://jinh.lima-city.de/gene/preuschhof/Nordhes-
sen13KatzMordechai.html (25.10.2025); s.a. ArchVMa. Aufzeichnungen von Römhild, Dezember 1982; s.a. Ar-

chVMa. Geburtseintragung Baruch Bernhard Katz vom 26.05.1920; s.a. Kleinert, Beate/ Prinz, Wolfgang: Namen 

und Schicksale der Juden Kassels 1933-1945. Ein Gedenkbuch. Herausgegeben vom Magistrat der Stadt Kassel. 
Stadtarchiv. Kassel 1986; s.a. https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/ (25.10.2025). 
54 Noah Katz war ein Cousin von dem ebenfalls in Malsfeld geborenen Moses Katz, über dessen Familie das vo-

rige Kapitel berichtet. 
55 Diese Angaben stammen aus: https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/ (25.10.2025). Sie lassen sich 

nicht nachprüfen, da es keine Unterlagen zur Malsfelder Schule gibt. Bernd müsste beim Schuleintritt danach 

fast acht Jahre alt gewesen sein. Auch der auf der Internetseite genannte anschließende Besuch der Handels-

schule von 1936 bis 1938 ist nicht verifizierbar, da Bernhard in dieser Zeit in Spangenberg gemeldet war (StASp 

JW. Liste 1/2 Juden verzogen 1930-1940). 
56 Zur Familie von Hugo Spangenthal s. ausf.: Vaupel 2021, S. 190ff. 

http://jinh.lima-city.de/gene/preuschhof/Nordhessen13KatzMordechai.html
http://jinh.lima-city.de/gene/preuschhof/Nordhessen13KatzMordechai.html
https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/
https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/
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Geburtsurkunde von Bernhard Katz 
(Archivverein Malsfeld). 

Bernhard Katz Anfang der 1950er 
Jahre in den USA 
(https://www.ancestry.com). 

https://www/
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Links: Das ehe-
malige Haus des 
Kolonialwaren-

händlers Hugo 
Spangenthal in 
Spangenberger in 

der Langen Gasse 
14. Hier war Ber-
hard Katz mit sei-
nem Wohnsitz bis 

1938 gemeldet 
(Privat: Klütsch/ 
Regenbogen).  

 
Unten Wohnhaus 
von Familie Katz 

in Malsfeld, 
Bilsenrein 6 in 
den 1980er Jah-
ren (Archivverein 

Malsfeld). 
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der Malsfelder Meldedatei ist er am 24. Februar 1938 in seinen Geburtsort zu 

seiner Mutter zurückgezogen.57 Unklar ist ob Recha mit ihrem Sohn Bernhard 

für einige Monate in Rotenburg gelebt hat.58 Offiziell gemeldet waren Bernhard 

Katz und seine Mutter Recha noch bis zum 16.08.1939 in Malsfeld, 59 dann blieb 

ihnen nicht anderes übrig, nachdem sie die letzten in Malsfeld verbliebenen Ju-

den waren, als in die Großstadt Kassel zu ziehen, wo sie sich in der größeren 

Anonymität sicherer fühlen konnten. Die Anmeldung erfolgte dort am 

22.08.1939.60 In Kassel lebten sie in der Marktstraße 21.61 Bernhardt musste 

von Dezember 1939 bis zum Dezember 1941 Zwangsarbeiten im Straßenbau 

verrichten.62 

Ihren Besitz in Malsfeld, das Haus und die Gartengrundstücke, zusammen 1.065 

qm, verkaufte Recha schließlich unter Zwang im Rahmen der „Arisierung“ jüdi-
schen Eigentums zu einem Preis von 6.000 RM am 18. Mai 1941 an Marie Klein, 

geb. Jungermann, die Ehefrau des Landwirts Friedrich Heinrich Klein, Haus Nr. 

14 in Malsfeld. Der Vertrag wurde vom Melsunger Notar Heinrich Stolle ge-

schlossen.63 Bernhard Katz berichtet Anfang der 1950er Jahre: „Die Schätzung 
dieses Preises wurde von den Nazis gemacht und [ich] kann sagen, dass der 

Grundbesitz einen höheren Wert in normale Zeiten hat.“64 Der Kaufpreis wurde 

nicht an Recha Katz ausgezahlt, sondern das Geld gelangte auf ein Sperrkonto, 

auf das sie keinen Zugriff hatte.65 Auch darüber, wie der Verkauf zustande kam 

berichtet Bernhard Katz später: „[Der] Verkauf fand unter Zwang statt und zwar 

erhielten meine Mutter und ich eine Vorladung von dem z. Z. Landrat Boettger 

in 1941 und wurde uns mit K.Z. Lager gedroht, wenn nicht ein sofortiger Ver-

kauf an Klein stattfinden würde. Der unter der Nazibewegung gewesene Bür-

germeister Laus in Malsfeld war Klein sehr behilflich bei diesem Vorgang.“66 

  

 
57 ArchVMa. Gemeinde Malsfeld. An- und Abmeldungen 1938; s.a. PA Vaupel: E-Mail von Edgar Janassek vom 

04.02.2025. 
58 hƩp://jinh.lima-city.de/gene/preuschhof/Nordhessen13KatzMordechai.html (25.10.2025). 
59 ArchVMa. Gemeine Malsfeld. An- und Abmeldungen 1938. 
60 Arolsen Archives DocID 70442337. Liste ausgestellt vom 5. Polizeirevier. 
61 Arolsen Archives DocID 70442978. Liste für Oberfinanzpräsident – Devisenbewirtschaftungsstelle; Arolsen 

Archives DocID 70442342. Liste Metallwerk Kassel-Bettenhausen. 
62 https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/. 
63 ArchVMa. Notarieller Vertrag vom 18.05.1941. 
64 ArchVMa. RückerstaƩungsantrag von Bernhard Katz vm 15.08.1950. 
65 ArchVMa. RückerstaƩungsantrag von Bernhard Katz vm 15.08.1950. 
66 ArchVMa. RückerstaƩungsantrag von Bernhard Katz vm 15.08.1950. 

http://jinh.lima-city.de/gene/preuschhof/Nordhessen13KatzMordechai.html
https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/
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5.3. Deportation nach Riga 

Doch es sollte noch schlimmer für Bernhard und seine Mutter Recha kommen. 

Am 9. Dezember 1941 veränderte sich alles für sie auf schreckliche Weise. Sie 

wurden zusammen mit 1.000 anderen Jüdinnen und Juden aus Nordhessen in 

das Ghetto Riga deportiert.67 Wenige Tage vor dem Transporttermin wurden 

sie informiert, dass sie sich zwecks „Umsiedlung“ oder „Neuansiedlung“ mit 
zwei Koffern am Bahnhof zu melden hätten. Auswärtige wurden mit der Bahn 

und mit Bussen nach Kassel gebracht. Viele Behörden waren daran beteiligt, 

der Transport wurde von der Geheimen Staatspolizei unter Mitwirkung der 

Landratsämter, Bürgermeisterämter sowie der Kreis- und Ortspolizei organi-

siert. 

Am 8. Dezember wurden die für die Deportation ausgewählten Juden in die 

Turnhallen der Bürgerschule in der Schillerstraße gebracht, darunter auch Bern-

hard und Recha Katz.68 Alle waren angewiesen worden, 50 RM, einen Koffer, 

Kleidung, geeignetes Schuhwerk, Bettwäsche, Geschirr und Lebensmit-

telvorräte für einige Tage mitzunehmen. Ihre zurückgelassenen Möbel sollten 

sie sorgfältig verpacken und in einem Raum der Wohnung sammeln. Wertvolle 

Haushaltsgegenstände mussten sie, zusammen mit einer genauen Aufstellung, 

in einem Schrank deponieren. Die Möbel wurden dann kurze Zeit später über 

Zeitungsanzeigen angeboten und versteigert. Die Herkunft blieb dabei den 

Käufern nicht verborgen. 

Was mit dem übrigen Eigentum passierte, haben Jörg Kammler und Dietfrid 

Krause-Vilmar so beschrieben: „In enger Zusammenarbeit mit der Gestapo 

erfassten die Finanzbehörden in Kassel den Juden noch verbliebenen Besitz: 

Sparguthaben, Barvermögen, Haus- und Grundeigentum wurden registriert und 

 
67 Arolsen Archives OT411209-22. Änderungen der Evakuierungslisten vom 11.12.1941. Arolsen Archives. DocID 

11201476. Deportationsliste Kassel-Riga 09.12.1941. Zu den Deportationen aus Kassel nach Riga siehe: King-

reen, Monica: Die Deportation aus Kassel am 9. Dezember 1941. In: Scheffler, Wolfgang/ Schulle, Diana: Buch 
der Erinnerung. Die ins Baltikum deportierten deutschen, österreichischen und tschechoslowakischen Juden. 

München 2003, S. 657-690; Kammler, Jörg/ Krause-Vilmar, Dietfrid: Volksgemeinschaft und Volksfeinde. Kassel 

1933-1945. Eine Dokumentation. Kassel 1984, S. 266-273; s.a. Schattner, Thomas: 9. Dezember 1941: Endsta-

tion „Ghetto Riga“ – eine Todesfahrt. In: Ostheim, Christina/ Schattner, Thomas (Hrsg.): Gedenkbuch. Opfer der 

Verfolgung der Juden unter der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft in Deutschland zwischen 1933 bis 

1945 auf dem Gebiet des heutigen Schwalm-Eder-Kreises, Band 1. Homberg 2015, S.  XXV-XXIX; Gottwald, Alf-

red/ Schulle, Diana: Die „Judendeportationen“ aus dem Deutschen Reich 1941-1945. Wiesbaden 2005, S, 126-

127; s. 
68 https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/ (25.10.2025). 

https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/


42 
 

  

Seite 6 der Deportationsliste von Kassel nach Riga am 9. Dezember 1941 mit den Namen von Ber-

hard Katz und seiner Mutter Recha Katz. Für Recha und die meisten anderen war es eine Reise in 
den Tod (Arolsen Archives DocID 11201476). 
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für jede Deportation aufgelistet. Gemäß der ‘11. Verordnung zum Reichsbür-

gergesetz’ wurde Juden die deutsche Staatsbürgerschaft aberkannt, wenn sie 

ihren ‘gewöhnlichen Aufenthalt im Ausland’, z.B. in einem KZ in Polen, hatten: 
damit fiel ihr Vermögen automatisch an das Reich.”69  

Die Bürgerschule, nahe dem Kasseler Bahnhof gelegen, diente als zentrale Ge-

stapo-Sammelstelle für alle Juden des Regierungsbezirks Kassel, die deportiert 

werden sollten. Die Nacht verbrachten die Menschen in der Turnhalle. Sie 

konnten nur auf dem Boden schlafen oder auf Bänken sitzen. Bewaffnete 

Polizisten bewachten das Gebäude.   

Die Gestapo kontrollierte das Gepäck, die Kennkarten der zum Sammellager ge-

brachten Juden und nahm entwürdigende Körperkontrollen vor. Die Gruppe 

der für die Deportation Vorgesehenen wurde dann am nächsten Tag von der 

Sammelstelle durch die Schillerstraße, Orleanstrasse (heute Erzberger Straße) 

und Bahnhofstraße (heute Werner-Hilpert-Straße) zum Kasseler Hauptbahnhof 

geführt. Hier mussten sie am Nachmittag in Dritte-Klasse-Wagen der 

Reichsbahn einsteigen, um Kassel dann unter Polizeibewachung von Gleis 13 zu 

verlassen. Überlebende des Transports sagten später aus, dass viele der Zug-

waggons nicht beheizt gewesen seien, andere überheizt.  

Von Kassel aus wurde sie in einer 70 Stunden dauernden Fahrt über Berlin, Bre-

slau, Posen, Königsberg zum Ghetto Riga nach Lettland deportiert. Über das, 

was mit Bernhard Katz und seiner Mutter Recha in Riga im Einzelnen passierte 

und wie sie dort gelitten haben, gibt es keine genauen Informationen. Aus Be-

richten von anderen Überlebenden, aus denen im Folgenden zotiert wird, kann 

man aber ermessen, wie es den beiden ergangen sein muss. Der Zug kam am 

Nachmittag des 12. Dezember dort im Güterbahnhof Skirotawa nahe Riga an, 

von wo die Deportierten bei Temperaturen von zweistelligen Minusgraden in 

das fünf Kilometer entfernte Ghetto getrieben wurden. Irma Gonik, eine der 

Überlebenden berichtete später: „Bei der Ankunft waren einige Menschen tot 
und irrsinnig.“70 Und Günther Strauß erzählte: „Wer hinfiel blieb liegen; keiner 

 
69 Kammler/ Krause-Vilmar, S. 266. 
70 Seidenfaden, Horst/ Soremski, Harry/ Presche, Christian: „Das sind doch auch Menschen!“ Geschichte des 
jüdischen Lebens in Nordhessen. Kassel 2023, S. 209. 
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konnte und durfte helfen.“71 Die älteren Leute wurden noch am Bahnhof Skir-

otava aussortiert und in den umliegenden Wäldern erschossen. Die anderen 

wurden zu Fuß durch die Kälte in Richtung Riga getrieben. 

Über die Lebensbedingungen im Ghetto ist zu erfahren: „Sehr groß war der 
Hunger im Ghetto. Die Zuteilungen waren so gering, dass viele Hungers star-

ben. Anfangs gab es gar nichts zu essen.“72 Zu der schlechten Ernährung kam 

harte Arbeit, im Winter bei extremen Temperaturen sowie Angst vor Mitss-

handlungen und Selektionen. Die Ghettobewohner mussten Zwangsarbeit in 

unterschiedlichen Arbeitskommandos leisten, die Kolonnen marschierten mor-

gens zu den jeweiligen Arbeitsplätzen. Von Juli bis November 1943 wurde das 

Ghetto 1943 schrittweise aufgelöst und das Konzentrationslager Riga-Kaiser-

wald mit verschiedener Außenlagern und dortiger lokaler Kasernierung einge-

richtet. 

 
71 Seidenfaden u.a., S. 209. 
72 Aussage von Lilly Strauß, in: Seidenfaden u.a., S. 210. 

Das Ghetto Riga, in das Bernhard Katz und seine Mutter Recha im Dezember 1941 deportiert wurden 

(Yad Vashem Jerusalem). 
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Am 2. November 1943 führte die SS eine Selektion der Kranken, der Alten und 

der Kinder im Ghetto Riga durch. Die Selektierten wurden in das Vernichtungs-

lager Auschwitz gebracht. Auch Bernhards Mutter Recha gehörte dazu, Am 

05.11.1943 wurde Recha in den Gaskammern von Auschwitz ermordet. 73  

Nach der Auflösung des Ghettos Riga am 2. November 1943 wurden diejenigen, 

die bis dahin das Martyrium überlebt hatten, in das KZ Kaiserwald oder eines 

der Außenlager gebracht. Bernhard Katz musste Zwangsarbeit im Armeebeklei-

dungsamt des Außenlagers Mühlgraben leisten. Die Gefangen, die auch dies 

überstanden hatten und noch arbeitsfähig waren, so wie Bernhard Katz, wur-

den nach der Auflösung des KZ Kaiserwald in das KZ Stutthoff gebracht.74 Von 

dort ging es für Bernhard weiter in das SS-Sonderlager nach Libau in Lettland, 

wo er im Hafen arbeiten musste und beim Be- und Entladen von Schiffen einge-

setzt war.75  

Am 19. März 1945 gehörte Bernhard Katz zu den 200 Häftlingen, die von Libau 

aus auf dem mit Granaten- und Patronenhülsen beladenen Kohlefrachter „Bal-

kan“ über die Ostsee nach Lübeck gebracht werden sollten, dann aber wegen 

Bombenangriffen umgeleitet und nach Hamburg transportiert wurden. Dort in-

ternierte man sie im Gestapogefängnis Fuhlsbüttel, wo sie bis zum 11. April 

blieben und anschließend mehr als 80 Kilomete zufuß nach Kiel marschieren 

mussten.76 Am 1. Mai 1945 konnte Bernhard gemeinsam mit seinen Leidensge-

nossen dort vom Schwedischen Roten Kreuz befreit werden.77 Nach Verhand-

lungen des schwedischen Grafen Bernadotte und Norbert Masur vom World 

Jewish Congress in Stockholm mit Heinrich Himmler wurden 168 jüdische Häft-

linge und ihre Kinder nach Schweden freigelassen.78 

So gehörte Bernhard Katz zu den wenigen Überlebenden dieser Schreckenszeit. 

Nur 137 der 1.000 aus Kassel im Dezember 1941 nach Riga deportierten Juden 

aus Nordhessen haben den Holocaust überstanden.79  

 
73 https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/ (25.10.2025). 
74 Seidenfaden u.a., S. 210f. 
75 https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/ (25.10.2025). 
76 https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/ (25.10.2025). 
77 ArchVMa. RückerstaƩungsantrag von Bernhard Katz vm 15.08.1950. 
78 https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/ (25.10.2025). 
79 Kingreen, S. 657-690. 

https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/
https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/
https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/
https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/
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5.4. Befreiung und Emigration 

Mit dem Roten Kreuz gelangte Bernhard Katz nach Zwischenstopps bzw. Qua-

rantäne in Pattburg, Koppenhagen, Malmö und Smålandsstenar schließlich am 

5. Juni 1945 nach Holsybrunn in Schweden.80 In Schweden lernte er seine spä-

tere Frau Rosa Rachela Goldberg *06.05.1924 in Lodz/ Polen kennen.81 Von Gö-

teborg aus emigrierte Bernhard auf der SS Drotingholm am 26.03.1946 in die 

USA aus. Er kehrte nach Schweden im Jahr 1948 zurück, um Rachela Goldberg 

dort am 09.03.1948 zu heiraten und dann mit ihr auf der SS-Gripsholm zurück 

in die USA zu fahren82. Bernhard und Rachela bekamen in den USA vier gemein-

samen Kinder: Arthur (*12.03.1951 in Iredell/ North Carolina83, verheiratet mit 

Susan *15.06.1953), Marilyn Leila Katz 31.12.1965 (später verheiratet mit Ro-

bert Dorschner84), Ruth und Mark. Vater Bernhard verdiente den Lebensunter-

halt für die Familie als Kaufmann. 1952 lebten sie in Statesville/ North Caro-

lina,85 1954 in Oshkosh/ Wisconsin.86 

Am 4. November 1947 meldete Bernhard Katz erstmals seinen Anspruch auf 

Rückerstattung des ihm und seiner in Riga ermordeten Mutter im NS-Staat un-

rechtmäßig entzogenen Grund- und Immobilienbesitzes in Malsfeld an.87 Den 

offiziellen Antrag stellte er am 9. Mai 1948 beim Amtsgericht Melsungen.88 Drei 

Jahre später, am 5. April 1951, wurde ihm nach einem Beschluss des Amtes für 

Vermögenskontrolle und Wiedergutmachung Kassel das Haus in Malsfeld rück-

übertragen. Als Begründung für diesen Beschluss wird die Unrechtmäßigkeit 

des damaligen Verkaufs an Marie Klein festgestellt. Zu lesen ist in dem Be-

schluss, „dass der durch das angefochtene Rechtsgeschäft übertragene Rechts-
gegenstand als entzogenes Vermögen im Sinne des Gesetzes gilt.“89 

 
80 https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/(25.10.2025). 
81 https://www.wisconsinhistory.org/Records/Image/IM44866 (25.10.2025). 
82 https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/(25.10.2025). 
83 https://www.ancestry.com/genealogy/records/bernard-katz-24-93fvk3 (25.10.2025). 
84 https://www.ancestry.com/genealogy/records/bernard-katz-24-93fvk3 (25.10.2025). 
85 https://www.wisconsinhistory.org/Records/Image/IM56773(25.10.2025). 
86 https://www.wisconsinhistory.org/Records/Image/IM56774 (25.10.2025). 
87 ArchVMa. Oĸce of Military Gouvernment for Germany, Berlin vom 19.12.1947; s.a. ebd. RückerstaƩungsan-
trag von Bernhard Katz vm 15.08.1950. 
88 ArchVMa. Schreiben des Amtsgerichts Melsungen vom 29. Mai 1948. 
89 ArchVMa. Beschluss des Amtes für Vermögenskontrolle und Wiedergutmachung Kassel vom 05.04.1951; s.a. 
ebd. Güteverhandlung Amtes für Vermögenskontrolle und Wiedergutmachung Kassel vom 03.04.1951  

https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/
https://www.wisconsinhistory.org/Records/Image/IM44866
https://spurenimvest.de/2021/06/19/katz-bernd/
https://www.ancestry.com/genealogy/records/bernard-katz-24-93fvk3
https://www.ancestry.com/genealogy/records/bernard-katz-24-93fvk3
https://www.wisconsinhistory.org/Records/Image/IM56773
https://www.wisconsinhistory.org/Records/Image/IM56774
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Oben: Überlebt: Bernhard Katz mit Rosa Goldberg, seiner zukünftigen Ehefrau im Jahr 1945 in Holysbrunn/ 

Schweden (https://www.wisconsinhistory.org). Bernhard Katz mit Rosa Goldberg in Göteborg. Fertig zur 
Reise nach Nordamerika (https://www.wisconsinhistory.org). Unten. Rosa, Arthur und Bernhard Katz im 
Jahr 1952 in ihrer neuen Heimat Statesville/ North Carolina (https://www.wisconsinhistory.org). 

 

https://www.wisconsinhistory.org/
https://www.wisconsinhistory.org/
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6. Familie Julius und Emma Spangenthal90 

6.1. Biografische Daten 

Julius (Joel) Spangenthal  

*24.01.1877, Sohn des Metzgers Menko Spangenthal *04.08.1839 Spangenberg #15.09.1916 Span-

genberg91 und der Henriette Jettchen geb. Löwenthal *20.06.1839 Adelebsen; Julius hatte drei Ge-

schwister: Sarah (gen. Sophie) *01.01.1873 #24.08.1878 in Spangenberg, Sally Seligmann (gen. Al-

bert) *14.06.1879 #24.10.1937, Levi *15.06.1882 #30.12.1882 in Spangenberg; Julius Spangenthal 

heiratete am 12.04.1904 Emma, geb. Müller *1879 in Spangenberg; sie lebten in der Rathausstraße 

120 (heute Nr. 2) mit ihren drei in Spangenberg geborenen Kindern Ruth *22.01.1905, Edith 

*22.05.1906 und Harry*26.03.1911; am 01.03.1937 verzog Julius mit seiner Frau Emma nach Aachen, 

Deliusstr. 3; Emigration mit der gesamten Familie nach Assuncion/ Paraguay; Julius starb Assuncion 

(Datum unbekannt). 

Emma Spangenthal geb. Müller  

*1879; Heiratete am 12.04.1904 Joel Julius Spangenthal *24.01.1877 in Spangenberg; sie lebten in 

der Rathausstraße 120 mit ihren drei in Spangenberg geborenen Kindern Ruth *22.01.1905, Edith 

*22.05.1906 und Harry*26.03.1911; am 01.03.1937 verzog Emma mit ihrem Mann Julius nach 

Aachen, Deliusstr. 3; Emigration mit der gesamten Familie nach Assuncion/ Paraguay; Emma starb 

Assuncion (Datum unbekannt).  

Harry Spangenthal  

*26.03.1911, Sohn von Julius Spangenthal *24.01.1877 und Emma, geb. Müller *1879; er war der 

Bruder von Edith *22.05.1906 und Rita Spangenthal *22.05.1906; aus Spangenberg, Rathausstr. 120 

verzogen nach Hamburg am 27.02.1933; Emigration nach Assuncion/ Paraguay; Heirat mit Regina 

Slomnicki *9.4.1925 in Sosnowiec/ Polen #25.6.2008 Buenos Aires; gemeinsame Kinder: Evelyn 

19.08.1949 in Asuncion (Heirat mit Abraham Kalkstein, Israel) und Graciela *29.4.1953 #12.8.2004 

(Heirat mit Mario Leybuseshoff, Buenos Aires/ Argentinien); Harry Spangenthal starb 1969 in Assun-

cion. 

Edith Spangenthal  

*22.05.1906 Spangenberg, Tochter von Julius Spangenthal *24.01.1877 und Emma geb. Müller 

*1879; sie war die Schwester von Rita *22.01.1905 und Harry Spangenthal *26.03.1911; aus Span-

genberg, Rathausstr. 120 am 28.09.1933 verzogen nach Aachen, Deliusstr. 3; Heirat (1. Ehe) mit Felix 

Hermann Kemper Niederlande, einen gemeinsamen Sohn, Rolf Dieter Kemper 01.03.1936 (verh. mit 

 
90 Wesentliche Informationen zur Familie Spangenthal wurden übermittelt von Christian Lehmann: E-Mail vom 

13.01.2025; außerdem wurden folgende Quellen zur Zusammenstellung der biografischen Daten benutzt: 

HHStW 365 / 782 / 1852 – 1936. Jüdisches Geburtenregister Spangenberg (transkribiert von Christian Leh-

mann); StASp JW. Liste 1/2 Juden verzogen 1930-1940; https://jinh.lima-city.de/gene/chris/c2/c2_0004.htm 

(25.10.2025); https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Span-

genberg.pdf (25.10.2025).  
91 Julius Vater Menko Spangenthal war der Sohn von Hone Joseph Levi Spangenthal und Rebeka Plaut Nagel 

*1818 Felsberg. 

https://jinh.lima-city.de/gene/chris/c2/c2_0004.htm
https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf
https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf
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Graciela Perera); Emigration nach Assuncion/ Paraguay; 2. Ehe von Edith mit Kurt Wolf Lewinsohn, 

einen Sohn, Michael Luis David Lewinsohn.  

Rita Spangenthal  

*22.01.1905 Spangenberg, Tochter von Julius Spangenthal *24.01.1877 und Emma geb. Müller 

*1879; sie war die Schwester von Edith *22.05.1906 und Harry Spangenthal *26.03.1911; Rita arbei-

tete als Verkäuferin in Kassel; Heirat mit Joseph Salmang *10.3.1902 in Eilendorf bei Aachen; aus 

Spangenberg, Rathausstraße 120 nach der Eheschließung am 05.06.1932 nach Aachen verzogen; ge-

meinsame Kinder von von Rita und Joseph Salmang: Gert *26.10.1934 in Aachen (verh. mit Jutta Mül-

ler *1938 Hamburg) und Denny *05.01.1939 in Aachen (verh. mit Joan Dean *1944 in Buenos Aires); 

Emigration aus Deutschland nach Parquay am 20.01.1939 und von dort nach Argentinien; Rita starb 

im Juli 1964 in Buenos Aires. 

Sophie Baum 

Sie lebte im Haus von Julius und Emma Spangenthal, *26.08.1915 in Huckarde, einem Stadtteil von 

Dortmund. Tochter von Salomon Baum (1881-1928) und seiner Ehefrau Julie, geb. Reichenbach 

(1882-1927). Nach dem frühen Tod von Vater und Mutter kam sie nach Spangenberg zu Julius und 

Emma Spangenthal. Am 17.02.1936 wurde sie aus Spangenberg nach Hamburg, Hallerstraße 9 abge-

meldet. Sophie heirate am 10.08.1938 in Guxhagen den Lehrer Moses Katzenberg *12.09.1912 in 

Guxhagen, mit dem sie am 17.07.1939 gemeinsam nach England flüchtete. Das Ehepaar hatte zwei 

Kinder, Isaac *1946 und Judith *1947. Sophie starb am 10. November 2010 in Golders Green, Lon-

don. 

6.2. Geschäft in der Rathausstraße 

Die Familie von Julius und Emma Spangenthal gehörten zu den rund vierzig Per-

sonen, die in Spangenberg im Jahr 1933 den Nachnamen Spangenthal trugen. 

Sie konnten auf eine lange Familientradition zurückblicken. Der Vater von Ju-

lius, Menko Spangenthal *1839, hatte das Metzgerhandwerk erlernt. Sein Sohn 

war in Spangenberg als Kaufmann tätig. Er betrieb ein Geschäft direkt oberhalb 

des Spangenberger Rathauses in der Rathausstraße 120 (heute Nr. 2). Aus der 

Spangenberger Zeitung ist im Jahr 1908 zu entnehmen, dass er in seinem Ge-

schäft Leder- und Wagenfett, Lederöl, Riemenwachs und Riemenschmiere an-

geboten hat. Im Jahr 1911 annonciert er, dass er Lose für die Königliche Klas-

senlotterie verkauft. Was er sonst noch in seinem Sortiment geführt hat ist 

nicht überliefert.  

Im Alter von 27 Jahren hatte er die ein Jahr jüngere Emma Müller geheiratet. 

Über deren Herkunft konnte nichts herausgefunden werden. Ihre Töchter Rita 

und Edith wurden in den Jahren nach der Eheschließung 1905 und 1906 
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geboren, Sohn Harry als Nachkömmling im Jahr 1911. Die Familie gehörte nicht 

zu den wohlhabenden Spangenberger Bürgern. Laut einer Auskunft des Bürger-

meisters Schanze Ende der 1950er Jahren im Rahmen eines Entschädigungsan-

trages, den Julius Spangenthal beim Regierungspräsidenten in Aachen gestellt 

hatte, hat das Einkommen von Julius Spangenthal vor 1933 nicht mehr als 

2.500 und 3.000 RM jährlich betragen.92 

6.3. Rita, Ruth und Harry verlassen das Elternhaus 

Die älteste Tochter Rita, die als Verkäuferin in Kassel arbeitete, heiratete Jo-

seph Salmang und zog am 5. Juni 1932 zu ihm nach Aachen. Dort wurden auch 

ihre beiden Kinder Gert *1934 und Denny Salmang *1939 geboren. Nur wenige 

wochen nach der Geburt ihres zweiten Sohnes emigrierte die Familie am 20. Ja-

nuar 1939 nach Assuncion in Paraquay. Später zogen sie von dort nach Buenos 

Aires/ Argentinien. Ritas Tochter Gert Salmang heiratete später die aus Ham-

burg stammende Jutta Müller *1938, mit der er nach Hamburg zurückging, wo 

auch ihre beiden Kinder Michael *1963 und Jannet *1966 geboren wurden.  93 

Ritas zweiter Sohn Denny blieb mit seiner Ehefrau Joan Dean *1944 und seinen 

Kindern Ariel *1970 und Raul *1974 in Buenos Aires. 

Die beiden anderen erwachsenen Kinder von Julius Emma Spangenthal, Harry 

und Edith verließen Spangenberg kurz nachdem die Nationalsozialisten an die 

Macht gekommen waren. Zunächts zog Harry am 27.02.1933 die Liebenbach-

stadt in Richtung Hamburg und am 28.09.1933 seine Schwester Edith nach 

 
92 StASp JW. Auskunft von Bürgermeister Schanze vom 03.06.1958 in einem Schreiben an den Regierungspräsi-

denten Aachen.  
93 https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf 

(25.10.2025). 

Anzeigen in der Spangenberger Zeitung 1908 und 1911 von Julius Spangenthal. 

https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf
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Das ehemalige Haus von Julius und Emma Spangenthal. Im Jahr 1937 mussten sie es an den Friseur 
und Dentisten Georg Schaub verkaufen und verließen nach immer massiveren antisemitischen Aktio-
nen Spangenberg, um zu ihren Töchtern nach Aachen zu ziehen (Foto: Dieter Vaupel). 
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Aachen,94 wo bereits Rita mit ihrem Ehemann lebte.  So blieben die Eltern zu-

nächst allein in Spangenberg zurück. Edith heiratete den Niederländer Her-

mann Felix Kemper, am 01.03.1936 wurde ihr Sohn Rolf Dieter geboren. 

6.4. Flucht aus Spangenberg und Emigration nach Paraquay 

Nachdem die Situation in Spangenberg angesichts des Boykotts jüdischer Ge-

schäfte, der immer offeneren Diskriminierungen und der Ereignisse des Pog-

roms in der Nacht vom 15./ 16. September 1935 nachder Verkündigung der 

Nürnberger Rassegesetze immer schwieriger wurde, war es auch für Julius und 

Emma Spangenthal an der Zeit Spangenberg zu verlassen.  

Mit ihnen im Haus wohnte noch Sophie Baum, geb. am 26.08.1915. In welcher 

Beziehung sie zur Familie Spangenthal stand und seit wann sie bei der Familie 

lebte, konnte nicht herausgefunden werden. Sie stammte aus einem Stadteil 

von Dortmund, ihre Eltern waren früh gestorben (1927/ 1928) und sie stand als 

junges Mädchen allein da.95 Am 17.02.1936 zog sie aus Spangenberg nach Ham-

burg in die Hallerstraße 9.96 Zweieinhalb Jahre später heiratete sie Moses Kat-

zenberg aus Guxhagen. Es gab verwandtschaftliche Beziehungen zwischen Ju-

lius Spangenthal und der Familie Katzenberg, so dass vermutet werden kann, 

dass der Kontakt durch ihn zustandegekommen sein könnte.  

 

 
94 StASp JW. Liste 1/2 Juden verzogen 1930-1940. 
95 https://www.jewish-places.de/de/DE-MUS-975919Z/person/66b3b4c7-4d23-43cd-ac0e-93891df0f5ca/Moses-

Katzenberg; s.a. E-Mail von Mark Goldsmith vom 05.11.2025. 
96 StASp JW. Liste 1/2 Juden verzogen 1930-1940. 

„Erfolgsmeldung“ der sytematischen Vertreibungspolitik in der Spangenberger Zeitung: Familie Neu-
haus und Familie Spangenthal halten das immer unerträglicher werdende Klima in der Stadt nicht 
mehr aus und verlassen Spangenberg (Spangenberger Zeitung vom 27.07.1937). 
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Julius Spangenthal verkaufte das Haus in der Rathausstraße am 24.02.1937 an 

Georg Schaub zu einem Preis von 12.000 RM.97 Die Spangenberger Zeitung 

schreibt am 27.07.1937 unter der Überschrift „Sie werden immer weniger“ Fol-
gendes: „Das Haus von Julius Spangenthal hinter dem Rathaus hat der Friseur 
und Dentist Schaub käuflich erworben. So nach und nach schnüren die Juden 

ihr Bündel und wir hoffen, dass wir auch bald den letzten Juden aus Spangen-

berg auswandern sehen.“98 

Julius und Emma zogen nach Aachen, wo ja bereits ihre beiden Töchter lebten. 

Gemeinsam mit deren Familien und mit ihrem Sohn Harry, der zunächst nach 

Hamburg gezogen war, emigrierten sie im Jahr 1939 nach Assuncion in Para-

quai.99 Harry heiratete in Paraquay Regina Slomnicki und wurde dort Vater von 

zwei Kinder, Evelyn 19.08.1949 und Graciela *29.4.1953. Edith heiratete in 

zweiter Ehe Kurt Wolf Lewinsohn und wurde Mutter eines weiteren Sohnes, 

Michael Luis David Lewinsohn.100 

  

 
97 StASp JW. Übersicht über jüdischen Grundbesitz; s.a. StASp JW. Schreiben des Amtes für Vermögenskontrolle 

Melsungen vom 03.05.1946. 
98 Spangenberger Zeitung vom 27.07.1937. 
99 https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf 

(25.10.2025).  
100 https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf 

(25.10.2025). 

Ein Dokument 
der Idendität, 20 

Jahre nach ihrer 
Flucht aus Span-
genberg: Touris-

tenvisum für 
Brasilien von 
Edith Spangent-

hal, verh. Le-
winsohn aus 
dem Jahr 1958 
(PA Dieter Vau-

pel). 

https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf
https://jinh.lima-city.de/gene/chris/plaut/01062016_Ha-Levi_Familie_Neumorschen_u_Spangenberg.pdf
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7. Familie Moses und Sophie Katzenberg 

7.1. Biografische Daten 

Moses Katzenberg101  

*12.09.1912 in Guxhagen, war eines von sechs Kindern102 der Eheleute Isaak (*07.03.1882 in Guxha-
gen) und JeƩchen Katzenberg, geb. Katz (*05.09.1890 in Guxhagen). Beide Eltern wurden im Novem-
ber 1943 in Auschwitz ermordet.103 Moses Katz besuchte 1931/32 das Lehrerseminar in Würzburg. 
Als Lehrer unterrichtete er an jüdischen Schulen in Dortmund, Kassel, Spangenberg und Oldenburg. 
Er wohnte von 1932 bis 1937 in Spangenberg, Lange Gasse 213. Am 10. August 1938 heiratete er in 
Guxhagen Sophie Baum *26.08.1915 in Huckarde/ Dortmund. Am 17.07.1939 emigrierte Moses Kat-
zenberg gemeinsam mit seiner Frau nach England. Sie bekamen sie zwei Kinder:  Isaac *1946 und Ju-
dith *1947. Moses verstarb im Dezember 1980 in Hendon/ London. 

Sophie Katzenberg, geb. Baum 

*26.08.1915 in Huckarde, einem Stadtteil von Dortmund. Tochter von Salomon Baum (*1881 #1928) 

und seiner Ehefrau Julie, geb. Reichenbach (*1882 #1927). Nach dem frühen Tod von Vater und Mut-

ter kam sie nach Spangenberg zu Julius und Emma Spangenthal. Seit 1932 lebte sie im Haus von Ju-

lius und Emma Spangenthal, Rathausstraße 129 (heute Nr. 2) als Hausangestellte. Am 17.02.1936 

wurde sie aus Spangenberg nach Hamburg, Hallerstraße 9 abgemeldet. Sophie heirate am 

10.08.1938 in Guxhagen den Lehrer Moses Katzenberg *12.09.1912 in Guxhagen und lebte mit ihm 

in Oldenburg. Gemeinsam flüchteten sie am 17.07.1939 nach England. Das Ehepaar hatte zwei Kin-

der, Isaac *1946 und Judith *1947. Sophie Katzenberg starb am 10. November 2010 in Golders 

Green, London. 

7.2. Moses Katzenberg – Lehrer für Hebräisch, Religion und Naturgeschichte 

Nach seiner Schulzeit besuchte Moses Katzenberg in den Jahren 1931 und 1932 

das Lehrerseminar in Würzburg und wurde dort in den Fächern Hebräisch, Na-

turgeschichte und israelitische Religionslehre ausgebildet. Im Jahr 1932 legte er 

die „Schlußprüfung für Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten“104 ab, die er 

mit der Gesamtnote „lobenswert“ bestand. Seinen Vorbereitungsdienst trat er 

 
101 Die Informationen zu Moses Katzenberg und Sophie Katzenberg, geb. Baum stammen im Wesentlichen aus: 

https://www.jewish-places.de/de/DE-MUS-975919Z/person_station/a3949d3e-1d5f-414b-91a1-

c0259b98e12f/66b3b4c7-4d23-43cd-ac0e-93891df0f5ca; StASp JW. Liste 1 und 2 Juden verzogen 1930-40; 
http://erinnerungsbuch-oldenburg.de/jeo.php?PID=243). 
102 Die Geschwister von Moses Katzenberg: Daniel Theodor (*1914 #21.08.1975 in Montreal); Alfred (*1916, 

#01.12.2000 New York); Kläre Clara (*30.9.1917 Guxhagen, dep. 11./12.11.1941 v. Frankfurt/Main n. Minsk, für 

tot erklärt); Erich Elieser (*25.07.1920 Guxhagen, dep. 09.12.1941 v. Kassel n. Riga, 23.08.1944 n. KZ Stutthof); 

Rahel Ruth (*03.01.1922 Guxhagen, dep. 01.03.1943 v. Berlin n. Auschwitz, 02.04.1945 n. KZ Ravensbrück, nach 

Kriegsende: New York #2010). Alle Angaben aus: http://erinnerungsbuch-oldenburg.de/jeo.php?PID=243) 
103 http://erinnerungsbuch-oldenburg.de/jeo.php?PID=243 Am 9. Dezember 1941 wurden sie mit 1.000 Juden 

aus Nordhessen von Kassel aus nach Riga deportiert und von dort Ende 1943 nach Auschwitz.  
104 https://www.jewish-places.de  

https://www.jewish-places.de/de/DE-MUS-975919Z/person_station/a3949d3e-1d5f-414b-91a1-c0259b98e12f/66b3b4c7-4d23-43cd-ac0e-93891df0f5ca
https://www.jewish-places.de/de/DE-MUS-975919Z/person_station/a3949d3e-1d5f-414b-91a1-c0259b98e12f/66b3b4c7-4d23-43cd-ac0e-93891df0f5ca
http://erinnerungsbuch-oldenburg.de/jeo.php?PID=243
http://erinnerungsbuch-oldenburg.de/jeo.php?PID=243
http://erinnerungsbuch-oldenburg.de/jeo.php?PID=243
https://www.jewish-places.de/
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anschließend in der Jüdischen Volksschule in Dortmund an. In einer Beurteilung 

ist über ihn zu lesen: „In den Lehrproben zeigte er sehr großes Lehrgeschick, 
liebevoll behandelte er die Kinder“. Gelobt wird in der Beurteilung auch seine 
„ernste, sittliche-religiöse Lebensführung und sein gewinnendes Auftreten“.105 

Direktor Buchheim äußerte sich später in einem Empfehlungsschreiben folgen-

dermaßen über Katzenberg: „Mit Fleiß und verantwortungsvoller Gewissenhaf-
tigkeit entledigte sich Herr K. der ihm gestellten Aufgabe. In der Behandlung 

des Stoffes zeigte er ein gutes methodisches Geschick, in der Behandlung der 

Kinder ein psychologisches Feingefühl, sodass er mit keinerlei Disziplinschwie-

rigkeiten zu kämpfen hatte. […] Lehrerkollegium und Schülerschaft sahen ihn 
ungern von uns scheiden“.106 

Während seiner Zeit in Dortmund lernte er vermutlich auch seine spätere Frau 

Sophie Baum, geb. am 26.08.1915 in Huckarde, einem Stadtteil von Dortmund, 

kennen. Die Eltern von Sophie waren früh früh gestorben (1927/ 1928) und sie 

stand als junges Mädchen allein da.107 Gemeinsam mit ihr ging er nach Ab-

schluss seines Vorbereitungsdienstes nach Spangenberg, wo er in der dortigen 

jüdischen Gemeinde Unterricht in Hebräisch und Religion erteilte. Er wohnte in 

dieser Zeit in der Nähe der Synagoge, im Haus des Metzgers Moses Katz, Lange 

Gasse 213. Sophie Baum war als Hausangestellte bei der Familie Julius und 

Emma Spangenthal, Rathausstraße 120 tätig. Moses Katzenberg hatte ver-

wandtschaftlich Beziehungen zu Julius Spangenthal, wodurch dies ermöglicht 

wurde.108 

Neben seiner Lehrtätigkeit in Spangenberg ist belegt, dass Katzenberg in der 

Zeit vom 15.06.1936 bis zum 08.01.1937 als Lehrer in mehreren Klassen der 

Kasseler Israelitischen Volksschule tätig war. Auch dort wurde er von seinem 

Vorgesetzten, Hauptlehrer Moses, gelobt, der in einem Bericht besonders Kat-

zenbergs Fähigkeiten im Hebräischen herausstellt, die er „[…] in Wort und 

 
105 Zit. n. https://www.jewish-places.de. Zitate aus: Landesarchiv Oldenburg, Rep 410 PA Akz. 116 Nr. 75. 
106 Zit. n. https://www.jewish-places.de. Zitate aus: Landesarchiv Oldenburg, Rep 410 PA Akz. 116 Nr. 75. 
107 https://www.jewish-places.de; s.a. E-Mail von Mark Goldsmith vom 05.11.2025. 
108 E-Mail von Mark Goldsmith vom 03.11.2025. 
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Oben: Mitglieder der jüdischen Ge-

meinde Spangenberg 1932 bei einem 

Ausflug in den Harz mit Lehrer Moses 

Katzenberg (stehend hinten). In der 

hinteren Reihe: Adele Löwenstein, 

Irmgard Windmüller, Siegfried Wind-

müller, Siegfried Löwenstein; vordere 

Reihe: David Blumenkrohn, Siddy Blu-

menkrohn, Selma Spangenthal und 

Hugo Spangenthal (PA Dieter Vaupel). 

 

 

 

 

 

 
 
Links: Der Jüdische leher Moses Kat-

zenberg, vermutlich in den späten 

1930er Jahren (http://erinnerungs-

buch-oldenburg.de). 

http://erinnerungsbuch-oldenburg.de/img/130.jpg
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Schrift bestens beherrscht, den Schülern wertvolle Kenntnisse vermittelt und 

gute Lehrerfolge erzielt“.109 Von Kassel aus ging er für einen Monat bis zum 12. 

Februar 1937 zurück an die Jüdischen Volksschule in Dortmund, wo er eine Ver-

tretungsstelle wahrnahm.  

7.3. Umzug nach Oldenburg und Heirat 

Aus Spangenberg, wo die Diskriminierungen gegen die jüdische Bevölkerung 

immer massiver wurden und Synagoge von der jüdischen Gemeinde verkauft 

werden musste, zog er am 30.06.1937 nach Oldenburg.110 Er übernahm dort ab 

14.10.1937 die Leitung der öffentlichen Jüdischen Volksschule Oldenburg. Kat-

zenberg wohnte zunächst in der Kaiserstraße 3, zog aber mehrfach in Olden-

burg um: Peterstraße 6, Nordstraße 2, Achternstraße 33, dann wiederum in der 

Nordstraße 2 und zuletzt Johannisstraße 33 waren seine Adressen. Inzwischen 

hatte er am 10.08.1938 in Guxhagen Sophie Baum geheiratet, die nach der Ehe-

schließung zu ihm nach Oldenburg zog. In einer Liste des Spangenberger Stadt-

archivs ist aufgeführt, dass Sophie Baum am 17.02.1936 zunächst aus Spangen-

berg nach Hamburg in die Hallerstraße 9 abgemeldet worden ist.111 Nähere In-

formationen über ihren dortigen Aufenthalt konnten nicht herausgefunden 

werden.  

Jedenfalls lebten Moses Katzenberg und seine Frau Sophie dann ab Sommer 

1938 zusammen in Oldenburg. Moses erhielt als Leiter der Jüdischen Schule 

eine Grundvergütung von 2.000 RM und einen Wohngeldzuschuss von 444 RM, 

was einem monatlichen Gehalt von 162,93 RM entsprach. In einem Bericht 

stellt der Kreisschulrat fest, dass Katzenberg für die Leitung der Schule geignet 

sei. In der Schule fehle es aber „an Einrichtungsgegenständen wie zum Beispiel 
einer Wandtafel und Leuchtkörpern sowie Lehrmitteln wie Landkarten.“112 In 

einem weiteren Bericht vom 26. Oktober 1938 stellt der Schulrat fest, die Schü-

lerinnen und Schüler würden bewusst „auf die Auswanderung hin geschult“.113  

 
109 Zit. n. https://www.jewish-places.de,  Originalzitate aus: Landesarchiv Oldenburg, Rep 410 PA Akz. 116 Nr. 

75. 
110 StASp JW. Liste 1 und 2 Juden verzogen 1930-40 
111 StASp JW. Liste 1/2 Juden verzogen 1930-1940. 
112 https://www.jewish-places.de 
113 Zit. n. https://www.jewish-places.de,  Originalzitate aus: Landesarchiv Oldenburg, Rep 410 PA Akz. 116 Nr. 

75. 
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Nach den Ereignissen des Novemberpogroms vom 9. auf den 10. November 

1938 wurde Moses Katzenberg verhaftet und zunächst als „Schutzhäftling“ im 
Gerichtsgefängnis Oldenburg interniert. Seinen Vater Isaak, der gerade zu Be-

such in Oldenburg war, ereilte das gleiche Schicksal114. „Im Landesarchiv Olden-
burg findet sich ein Schreiben des Oberbürgermeisters, welches auf den da-

rauffolgenden Tag datiert ist und besagt, dass Moses Katzenberg und Alexan-

der Freund ihre Tätigkeit an der Jüdischen Schule am 10. November 1938 auf-

gegeben haben und in nächster Zeit nicht in den Schuldienst zurückkehren wer-

den.“115 Moses und sein Vater Isaak Katzenberg wurden am 11. November in 

das Konzentrationslager Sachsenhausen verschleppt, in dem Isaak bis zum 17. 

und Moses bis zum 29. Dezember 1938 verblieben. „Das Schulamt der Stadt 
Oldenburg stellte seine Gehaltsauszahlung zum Ende des Monats November 

ein und begründete dies mit Katzenbergs Gefängnisaufenthalt. Hierdurch hatte 

Moses Ehefrau Sophie Schwierigkeiten, ihren Lebensunterhalt zu bestrei-

ten.“116 Insgesamt 30.000 jüdische Männer wurden nach dem Novemberpog-

rom in die Konzenztrationslager Sachsenhausen, Buchenwald und Dachau ver-

bracht. Auf diese Weise sollte Druck auf die Juden ausgeübt werden, aus 

Deutschland auszuwandern, damit die Vermögenswerte „arisiert“ werden 
konnten. Von den Nazis wurden die Verhafteten als sog. „Aktionsjuden“ be-
zeichnet.117 

7.4. Flucht nach England 

Nach der Rückkehr von Moses Katzenberg aus Sachsenhausen wurde er Anfang 

1939 wieder mit der Leitung der Jüdischen Volksschule betraut, sogar die ent-

fallenen Dienstbezüge sind ihm nachträglich ausgezahlt worden. Doch Katzen-

berg hatte nach den Erfahrungen im KZ zielgerichtet die Emigration gemeinsam 

mit seiner Frau vorbereitet. Sie erhielten am 11. Juni 1939 eine Einwanderungs-

erlaubnis nach England und Moses quittierte seinen Dienst.  Am 17. Juli 1939 

emigrierten Moses und Sophie Katzenberg nach England. Sie bekamen in den 

 
114 http://erinnerungsbuch-oldenburg.de/jeo.php?PID=243 
115 https://www.jewish-places.de 
116 https://www.jewish-places.de 
117 Distel, Barbara: „Die letzte ernste Warnung vor der Vernichtung“. Zur Verschleppung der „Aktionsjuden“ in 
die Konzentrationslager nach dem 9. November 1938. In: Zeitschrift für Geschichtswissenschaft. 46, 11, 1998, 

ISSN 0044-2828, S. 985–990. 

http://erinnerungsbuch-oldenburg.de/jeo.php?PID=243
https://de.wikipedia.org/wiki/Barbara_Distel
https://de.wikipedia.org/wiki/Internationale_Standardnummer_f%C3%BCr_fortlaufende_Sammelwerke
https://zdb-katalog.de/list.xhtml?t=iss%3D%220044-2828%22&key=cql
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Jahren 1946 und 1947 zwei Kinder, Isaac und Judith. Moses Katzenberg ver-

starb im Jahr 1980 und Sophie 30 Jahre Später mit 95 Jahren in London.  

„1951 machte Katzenberg durch einen von ihm beauŌragten Anwalt Gehalts- 
beziehungsweise Pensionsansprüche geltend. Da ihm diese aufgrund seines An-
gestelltenverhältnisses nicht zustanden, wurde staƩdessen die Möglichkeit der 
Wiedereinstellung in den Volksschuldienst geprüŌ. Allerdings gab es zu dieser 
Zeit keine Jüdischen Volksschulen mehr in Niedersachsen. Katzenberg erklärte 
sich dazu bereit, das Angebot einer Anstellung an einer GemeinschaŌsschule in 
Hannover anzunehmen. Jedoch geht aus den vorliegenden Akten nicht hervor, 
ob Katzenberg noch einmal nach Deutschland oder in den Lehrdienst zurück-
kehrte.“118 

  

 
118 https://www.jewish-places.de 
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8. Familie Hermann und Erna Spangenthal 

8.1. Biografische Daten119 

Ruben Spangenthal 

*06.01.1857 in Spangenberg #28.05.1938 in Kassel. Sohn von Herz Levy Spangenthal *1821 und des-

sen Ehefrau Gidel, geb. Bachrach *1824. Ruben Spangenthal war seit dem 11.08.1885 verheiratet mit 

Bertha, geb. Katz *09.03.1864 #18.10.1936. Das Ehepaar hatte drei Söhne: Hermann Spangent-

hal*20.05.1886, Ludwig *22.02.1893 #24.10.1942 KZ Sachsenhausen, Berthold *02.08.1889 

#10.05.1942 Ghetto Belzyce. Ruben Spangenthal war Inhaber einer von ihm gegründeten Peitschen- 

uns Stockfabrik in Spangenberg, Lange Gasse 2. Am 20.11.1936 nach Kassel verzogen, dort am 

28.05.1938 verstorben. 

Bertha Spangenthal 

*09.03.1864 in Beiseförth #18.10.1936 in Kassel, geb. Katz. Tochter von Baruch Katz and Mirjam Ma-

rianne, geb. Plaut. Bertha heiratete am 11.08.1885 Ruben Spangenthal *06.01.1857 in Spangenberg 

#28.05.1938 in Kassel. Das Ehepaar hatte drei Söhne: Hermann Spangenthal*20.05.1886, Ludwig 

*22.02.1893 #24.10.1942 KZ Sachsenhausen, Berthold *02.08.1889 #10.05.1942 Ghetto Belzyce. Sie 

lebte mit ihrem Mann und ihren Kindern in ihrem Wohn- und Geschäftshaus in Spangenberg in der 

Langen Gasse 2. Am 04.11.1935 nach Kassel verzogen und dort am 18.10.1936 verstorben. 

Hermann Spangenthal 

*20.05.1886 in Spangenberg #12.11.1957 in Erie/ USA. Sohn von Ruben Spangenthal *06.01.1857 

#28.05.1938 in Kassel und seiner Ehefrau Bertha, geb. Katz * 09.03.1864 #18.10.1936. Geschwister 

Ludwig *22.02.1893 #24.10.1942 KZ Sachsenhausen, Berthold *02.08.1889 #10.05.1942 Ghetto 

Belzyce. Hermann heiratete am 02.11.1920 Erna Spangenthal, geb. Cahn *10.10.1897 aus Eschwege. 

Sie hatten drei Kinder mit denen sie gemeinsam in ihrem Wohn- und Geschäftshaus in Spangenberg 

der Langen Gasse 2 wohnten: Helmut *08.08.1921, Kurt *10.01.1924 und Ruth *09.05.1928. Am 

04.11.1935 zog die Familie nach Kassel, Schillerstr. 7. Emigration 1940 mit seinem Sohn Helmut in die 

USA. 

Erna Spangenthal, geb. Cahn120 

*10.10.1897 in Eschwege #08.01.1959 in Erie/ USA. Tochter von Julius Cahn *08.03.1864 in Eschwege 

# 08.10.1937 in Eschwege und dessen Ehefrau Hedwig, geb. Ronsheim *24.12.1875. Erna heiratete 

am 02.11.1920 Hermann Spangenthal in Spangenberg. Sie hatten drei Kinder mit denen sie gemein-

sam in ihrem Wohn- und Geschäftshaus in Spangenberg in der Langen Gasse 2 wohnten: Helmut 

 
119 Die biografischen Daten wurden zusammengetragen aus: https://jinh.lima-city.de/gene/chris/Descen-

dants_of_Victor_Seeling_PLAUT_from_Stadtlengsfeld_and_Reichensachsen.pdf (25.10.2025); PA Lehmann. 

Geburtenregister; Gedenkbuch Bundesarchiv; StASp JW. Listen 1/2 Juden verzogen 1930-1940 und aus den 

später noch im Einzelnen aufgeführten Entschädigung- und Devisenakten von Erna, Hermann und Kurt Span-

genthal. 
120 Die Daten von Erna Spangenthal geb. Cahn stammen im Wesentlichen aus: Kollmann, Karl/ König/ York-Eg-

bert: Namen und Schicksale der jüdischen Opfer des Nationalsozialismus aus Eschwege. Ein Gedenkbuch. 

Frankfurt am Main 2012, S. 23. 

https://jinh.lima-city.de/gene/chris/Descendants_of_Victor_Seeling_PLAUT_from_Stadtlengsfeld_and_Reichensachsen.pdf
https://jinh.lima-city.de/gene/chris/Descendants_of_Victor_Seeling_PLAUT_from_Stadtlengsfeld_and_Reichensachsen.pdf
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*08.08.1921, Kurt 10.01.1924 und Ruth 09.05.1928. Am 04.11.1935 zog die Familie nach Kassel, 

Schillerstr. 7. Erna wurde mit ihren Kindern Kurt und Ruth am 09.11.1941 von Kassel nach Riga de-

portiert. Alle drei überlebten den Holocaust. Sie kehrten zunächst Ende 1945 nach Kassel zurück, 

wohnten am 16.11.1946 in der Zentgrafenstraße 116 und emigrierten am 27.12.1947 in die USA. 

Helmut Spangenthal  

*08.08.1921 in Kassel. Sohn von Hermann Spangenthal *20.05.1886 in Spangenberg und dessen Ehe 

Frau Erna, geb. Cahn *10.10.1897 in Eschwege. Geschwister: Kurt *10.01.1924 und Ruth 

*09.05.1928. Helmut wohnte mit seinen Eltern und Geschwistern in Spangenberg in der Langen 

Gasse 2. In Spangenberg besuchte er bis 1935 die Volksschule. Am 04.11.1935 zog die Familie nach 

Kassel, Schillerstr. 7. Helmut ging nun bis 1938 in die dortige Jüdische Schule. Er emigrierte 1941 mit 

seinem Vater in die USA. Helmut heiratete in den USA in erster Ehe Anita Wolf *23.08.1917 in Mil-

waukee, Wisconsin #13.06.1998, mit der er drei Kinder hatte, in zweiter Ehe Lilo Hensler, mit der er 

zwei Kinder hatte. 

Kurt Spangenthal  

*10.01.1926 in Spangenberg #01.01.1982 in Lakewood/ USA. Sohn von Hermann Spangenthal 

*20.05.1886 in Spangenberg und dessen Ehe Frau Erna, geb. Cahn *10.10.1897 in Eschwege. Ge-

schwister: Helmut *08.08.1921 und Ruth *09.05.1928. Helmut wohnte mit seinen Eltern und Ge-

schwistern in Spangenberg in der Langen Gasse 2. In Spangenberg besuchte er bis 1935 die Volks-

schule. Am 04.11.1935 zog die Familie nach Kassel, Schillerstr. 7. Kurt ging nun bis 1938 in die dortige 

Jüdische Schule. Kurt wurde zusammen mit seiner Mutter und seiner Schwester Ruth am 09.11.1941 

von Kassel nach Riga deportiert. Alle drei überlebten den Holocaust. Sie kehrten zunächst nach Kassel 

zurück, wohnten am 16.11.1946 in der Zentgrafenstraße 116 und emigrierten am 27.12.1947 in die 

USA. Kurt war verheiratet mit Mary Jane Eggers *1923 #17.06.2000 in Los Angeles/ USA. Kurt und 

Mary Jane hatten zwei Kinder. 

Ruth Spangenthal 

*09.05.1928 in Kassel #20.02.1986 in Log Beach/ USA. Tochter von Hermann Spangenthal 

*20.05.1886 in Spangenberg und dessen Ehe Frau Erna, geb. Cahn *10.10.1897 in Eschwege. Ge-

schwister: Kurt *10.01.1924 und Helmut *08.08.1921. Ruth wohnte mit ihren Eltern und Geschwis-

tern in Spangenberg in der Langen Gasse 2. Am 04.11.1935 zog die Familie nach Kassel, Schillerstr. 7. 

Ruth wurde zusammen mit ihrer Mutter und ihrem Bruder Kurt am 09.11.1941 von Kassel nach Riga 

deportiert. Alle drei überlebten den Holocaust. Sie kehrten zunächst nach Kassel zurück, wohnten am 

16.11.19476 in der Zentgrafenstraße 116 und emigrierten am 22.12.1947 in die USA. Ruth heiratete 

am 10.10.1954 Eric Ludwig Felsenthal *24.06.1920 in Kaiserslautern. Das Ehepaar hatte zwei Kinder 
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8.2. Die Spangenthals – eine angesehene und wohlhabende Familie 

Die in dem großen Haus an der Ecke Marktplatz/ Lange Gasse lebende Familie 

Spangenthal gehörte zu den angesehensten und wohlhabendsten Spangenber-

ger Bürgern jüdischen Glaubens. Im Erdgeschoss ihres Hauses befand sich eine 

Stock- und Peitschenfabrikation sowie außerdem noch ein Großhandel für Ho-

senträger, Geldbörsen, Socken, Sockenhalter u.a. Der Betrieb beschäftigte zahl-

reiche Angestellte, neben Geschäftspersonal hatten in ihrm Haushalt Hausmäd-

chen sowie Plätt- und Bügelfrauen angestellt. Friseur Georg Schaub sagte einer 

Erklärung in den 1950er Jahren, die Spangenthals seien eine angesehene Fami-

lie gewesen, die in sehr guten Verhältnissen gelebt habe. In seinem Friseurge-

schäft seien sie sehr angenehme Kunden gewesen, das Trinkgeld sei nie ausge-

blieben.121 Spangenthals Nachbar, der Unternehmer Max Woelm, bestätigt, 

dass die Familie sehr gut situiert war: „Das Unternehmen brachte reichlich Ge-
winn, so dass die Familie in sehr guten Verhältnissen leben konnte.“122 Sie seien 

eine der wenigen Familien gewesen, die sich bereits in den 1920er Jahren ein 

Auto leisten konnte, „was immerhin im kleinen Ort Spangenberg nicht [...] all-
täglich war.“123 Auch Bürgermeister Adam Schenk schreibt nach Kriegsende, 

dass die Familie „eine ehrbare und angesehene jüdische Fabrikantenfamilie“124 

war. 

Der älteste Sohn Hermann hatte die Führung des Betriebs von seinem Vater Ru-

ben in den 1920er Jahren übernommen. Hermann war Teilnehmer des 1. Welt-

kriegs und leitete die Ortsgruppe des Reichsbundes jüdischer Frontsoldaten.125 

Er lebte in dem Haus mit seiner Frau Erna, die aus einer wohlhabenden Eschwe-

ger Familie stammte und ihren drei Kindern Helmut, Kurt und Ruth.  

Die Spangenthals waren schon seit vielen Generationen in Spangenberg ansäs-

sig. Der Familienname Spangenthal entstand zu Beginn des 19. Jahrhunderts, als 

die jüdischen Bürger vom Staat verpflichtet wurden, bürgerliche Namen 
 

121 HStAM 518, 5242. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Erklärung des Friseurmeisters Georg Schaub vom 

24.06.1957. 
122 HStAM 518, 5242. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Erklärung von Dr. Max Woelm vom 09.07.1957. 
123 HStAM 518, 5242. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Erklärung von Dr. Max Woelm vom 09.07.1957. 

Auch ihre Freundlin Erna Theis berichtet darüber: Ich weiß noch, daß Herr Hermann Spangenthal ein Kraftfahr-

zeug besaß [...] und daß dieser Wagen auch der Familie Spangenthal zum persönlichen Gebrauch zur Verfügung 

stand.“ (HHStAW 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Notariell beglaubigte Eidesstattliche Erklä-

rung von Erna Theis, geb. Rosenbaum aus Baltimore vom 24.07.1957). 
124 StASp JW. Schreiben von Bürgermeister Adam Schenk vom 30.11.1945. 
125 https://jinh.lima-city.de/gene/chris/Descendants_of_Victor_Seeling_PLAUT_from_Stadtlengsfeld_and_Rei-

chensachsen.pdf (25.10.2025). 

https://jinh.lima-city.de/gene/chris/Descendants_of_Victor_Seeling_PLAUT_from_Stadtlengsfeld_and_Reichensachsen.pdf
https://jinh.lima-city.de/gene/chris/Descendants_of_Victor_Seeling_PLAUT_from_Stadtlengsfeld_and_Reichensachsen.pdf
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anzunehmen. Da das Tragen von Ortsnamen staatlicherseits nicht gestattet war, 

dies aber der jüdischen Namenstradition entsprach, suchten die Juden in ganz 

Hessen, so auch in Spangenberg, einen Weg aus dem Dilemma. So benutzten sie 

für ihre Familiennamensgebung oft Flur- und Gemarkungsbezeichnungen oder 

Abwandlungen des Ortsnamens. In Spangenberg entstand auf diese Weise der 

vom Ortsnamen abgeleitete Familiennamen Spangenthal, der „Berg“ wurde ein-
fach durch das „Thal“ ersetzt. Spangenthal war der Name, der am häufigsten un-

ter den Spangenberger Juden vorkam. Laut einer Liste des Spangenberger Stadt-

archivs gab es im Jahr 1933 noch vierzig Träger dieses Namens im Ort.126 Der 

Name Spangenthal ist bis heute als Familienname bei jüdischen Familien vor al-

lem in Israel, USA und Argentinien verbreitet. Diese Länder waren das Ziel einer 

ganzen Reihe von Spangenthals bei der Flucht vor der Verfolgung in Nazideutsch-

land. 

Die Peitschenfabrikation, die von Ruben Spangenthal seit 1882 betrieben 

wurde, hatte eine lange Tradition in Spangenberg. In der er in der Zeit vor dem 

Ersten Weltkrieg soll die Firma bis zu 50 Peitschenmacher beschäftigt haben.127 

Heimatgeschichtler Kurt Knierim schreibt dazu: „Vor dem Zweiten Weltkrieg ... 
gab es in Spangenberg eine blühende Peitschenindustrie. [...] Peitschen gab es 

zum Leiten und Lenken von Zugtieren, Peitschen für Zugpferde, für leichte und 

schwere Rösser, auch für Reitpferde, Peitschen für das Rindvieh, für Kühe, Och-

sen und Stiere. Viele Arten von Peitschen wurden in größeren und kleineren 

Betrieben der Stadt hergestellt. [...] Schon im 19. Jahrhundert spielte die Peit-

schenfabrikation für die Stadt Spangenberg eine wirtschaftlich nicht unerhebli-

che Rolle.“ 128 Außer Ruben Spangenthal waren die Gebrüder Levisohn in die-

sem Bereich tätig.129 Noch bis Anfang der 1930er Jahre hatten sie zehn Arbeite-

rinnen und Arbeiter sowie drei bis vier Büroangestellte beschäftigt.130 

 „Spangenbergs Peitschen gingen, zu großen Bündeln und Ballen verpackt und 
verschnürt, in Deutschlands und Europas Agrargebiete [...] Die Spangenberger 

Peitschenfabrikation ist ein Industriezweig, der [...] vergangen und  

 
126 StASp JW. Listen 1/2 Juden verzogen 1930-1940. 
127 Knierim, Kurt: Peitschenfabrikation in Spangenberg. In: Magistrat der Stadt Spangenberg (Hrsg.): 675 Jahre 

Stadt Spangenberg. Festschrift. Spangenberg 1984, S. 106. 
128 Knierim, S. 106. 
129 Zur Familie Levisohn siehe: Vaupel 2021, S. 164-175. 
130 HHStAW 518, 60734. Entschädigungsakte Markus Max Levisohn. Schreiben des Magistrats der Stadt Span-

genberg vom 09.10.1957. 
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Eine Rechnung der Peitschen- und Stockfabrik Ruben Spangenthal auf dem Jahr 1913mit einer Abbil-
dung des Fabrik- und Wohngebäudes (PA Carsten Trinks). 
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Oben: Das 
Wohn- und Ge-
schäftshaus der 

Familie Span-
genthal an der 
Ecke Marktplatz/ 
Lange Gasse 

(Foto: Dieter 
Vaupel). 
 

 
 
Unten: Der Peit-

schenmacher bei 
der Arbeit. Die 
Peitschenmanu-
faktur war einst 

ein bedeutender 
Geschäftszweig 
in Spangenberg 

mit dem größten 
Betrieb von Ru-
ben Spangenthal 

(StASp).. 
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untergegangen ist, aber in seiner Zeit das Leben in der Stadt in einer ganz direk-

ten und unmittelbaren Weise bestimmt hat.“131 

8.3 Die Lebensverhältnisse von Familie Spangenthal vor 1933 

Die Eidesstattliche Erklärung einer Freundin von Erna Spangenthal aus dem 

Jahr 1957 wirft einen Blick die Lebensverhältnisse der gesamten Familie Span-

genthal vor 1933: „Frau Erna Spangenthal war das einzige Kind ihrer Eltern, die 

recht wohlhabende Leute gewesen sind. Herr Vater Julius Cahn betrieb zusam-

men mit seinem Bruder Selzar in Eschwege eine Textilwarenfabrik verbunden 

mit einer Großhandlung. Das Unternehmen wurde unter dem Namen ‚Jakob D. 
Cahn‘ geführt. Die Eltern von Erna Spangenthal besaßen in Eschwege, Nieder-

hoherstraße, ein im besten bürgerlichen Stil eingerichtetes Wohnhaus mit an-

gebautem Geschäfts- und Fabrikgebäude. [...] Ich [...] weiß, dass sie auf der Hö-

heren Töchterschule in Eschwege eine sehr gute Schulausbildung erhalten hat. 

[...] 

Frau Erna Spangenthal hat ziemlich jung geheiratet und hat bei ihrer Heirat, wie 

das in jüdischen Kreisen üblich ist, eine größere Barmitgift erhalten, außerdem 

eine reichhaltige Aussteuer sowohl an Möbeln als auch an Wäsche, Porzellan 

usw. [...] Frau Erna Spangenthal hat dann nach der Eheschließung ihren Wohn-

sitz nach Spangenberg verlegt. Auch hier habe ich sie öfters besucht und weiß, 

unter welchen Lebensumständen sie gewohnt und gelebt hat. In dem großen 

Hause, das auch der Fabrikation diente, besaß das junge Ehepaar Spangenthal 

eine große und gut eingerichtete Wohnung. Ich schätze nach meiner Erinne-

rung aus der damaligen Zeit, dass das Ehepaar Spangenthal mindestens acht 

Zimmer in dem Haus bewohnt haben. Bei meinen Besuchen habe ich feststellen 

können, dass Frau Spangenthal ständig eine Hausgehilfin beschäftigte und au-

ßerdem gelegentlich noch Haushaltshilfen angestellt hatte. Nach meinem Wis-

sen haben sie zu den ersten Gesellschaftskreisen in Spangenberg gehört und 

auch mit Angehörigen dieser Kreise gesellschaftlichen Verkehr unterhalten. Die 

jungen Eheleute Spangenthal machten Ferienreisen und besuchten die Ver-

wandten der Umgebung. Die Kleidung von Frau Spangenthal war ganz beson-

ders ausgewählt und wertvoll und sie besaß schönen Schmuck. [...] 

 
131 Knierim, S. 107. 
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Herrn Spangenthal habe ich immer als einen gebildeten und gesellschaftlich ge-

wandten Mann geschätzt, der viel herumkam und sich einen weiten Gesichts-

kreis erwerben konnte. Er war mir als ganz besonders tüchtiger Geschäftsmann 

bekannt, der auch in Kreisen der Kaufmannschaft geschätzt und angesehen 

war.“132 

Da Hermann Spangenthal viel unterwegs war, hat die Mutter – wie es in dieser 

Zeit in den meisten Familien üblich – den Hauptteil der Erziehung der Kinder 

übernehmen müssen. In einem späteren Gutachten wird berichtet, dass sie den 

Kindern dadurch sehr nahegestanden habe. Einem Bericht über Kurt Spangent-

hal aus dem Jahr 1965 ist zu entnehmen, dass die Kinder „streng nach guter 
deutscher Art“133 erzogen worden seien. Man erfährt auch, dass Familie Span-

genthal fest im jüdischen Glauben verwurzelt gewesen sei, sie haben „einen 
streng koscheren Haushalt geführt.“134 

8.4. Situation in Spangenberg für die Familie nach 1933 

Nach der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten veränderten sich die 

Verhältniss für Jüdinnen und Juden in Deutschland radikal. Der massive Boykott 

jüdischer Unternehmen begann auch in Spangenberg am 1. April 1933. Die 

wirtschaftliche Situation veränderte sich dramatisch, den jüdischen Betrieben 

wurde nach und nach ihre Existenzgrundlage geraubt – auch der Firma Span-

genthal. 

Nicht nur ökonomisch ging es bergab, auch die soziale Ausgrenzung der jüdi-

schen Bevölkerung war immer stärker zu merken. Besonders schlimm war die 

Situation für die Kinder, denn sie konnten nicht verstehen, warum ihnen nun 

ehemalige Freunde und Klassenkameraden so feindlich gegenüberstanden. 

Kurt Spangenthal berichtet Jahre später darüber: „Ich wurde am 10. Januar 
1924 in Spangenberg geboren, woselbst ich aufwuchs und im Alter von sechs 

Jahren in die dortige Städtische Schule eingeschult wurde. Die Verhältnisse in 

dieser Schule sowie auch in der Stadt selbst nahmen im Jahr 1933, meinem 

dritten Schuljahre derartige Verhältnisse an, dass meine Eltern im Jahre 1935 

 
132 HHStAW 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Notariell beglaubigte Eidesstattliche Erklärung 

von Erna Theis, geb. Rosenbaum aus Baltimore vom 24.07.1957. 
133 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Psychiatrisches Gutachten von Werner König 

vom 25.01.1965. 
134 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Psychiatrisches Gutachten von Werner König 

vom 25.01.1965. 
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ihre Kinder durch einen Umzug nach der Stadt Kassel in Sicherheit bringen 

mussten, um mich vor weiteren geistigen, seelischen und körperlichen Miss-

handlungen von der dortigen Umwelt zu entziehen. [...] 

Der Judenhass war in dieser Zeit in der Stadt Spangenberg schon derart, dass 

mir als kleiner Schuljunge außerhalb der Schule von den HJ-Jungen jeden Alters 

immer wieder aufgelauert wurde und dann zerschlagen wurde, blutig und zer-

rissenen Kleider sowie körperliche Schädigungen, dass dies alleine schon ge-

nügte, mich aus der Balance geworfen zu haben.  In der Schule selbst wurde ich 

von den Lehrern zurückgesetzt, unbeachtet gelassen, bestraft und beschimpft, 

weil ich ein Judenkind war. In den Pausen war ich wieder den Verschlagungen, 

und Beschimpfungen der Mitschüler aller Altersstufen ausgesetzt.“135 

In der Nacht vom 15./ 16. September 1935, nach der Verkündigung der Nürn-

berger Gesetze kam es zu Übergriffen gegen jüdische Bürger in Spangenberg.  

SA zog mit einem Fackelzug unter der Führung des NSDAP-Ortsgruppenleiters 

und Bürgermeisters Theobald Fenner durch die Stadt und drang in jüdische 

Häuser ein.136 Ihr Ziel war es, die christlichen Bediensteten über die neue Ge-

setzeslage „aufzuklären“, die eine Tätigkeit für sie in jüdischen Haushalten ver-
bot. Die Nazihorden drangen in dieser Nacht in mehrere Häuser ein, auch in das 

Haus des Peitschen- und Stockfabrikanten Spangenthal. Daran war ein ehemali-

ger Beschäftigter der Firma, Gustav Schmidt maßgeblich beteiligt. Schmidt 

hatte drei Jahre im dortigen Geschäft gearbeitet und des Öfteren erregte Aus-

einandersetzungen mit Hermann Spangenthal, dem Juniorchef des Unterneh-

mens, wegen seiner politischen Einstellung. Zunächst wurde die Tür zu den 

Kontorräumen aufgebrochen, die Bücher durcheinandergeworfen und die Si-

cherung herausgedreht. Gustav Schmidt nahm einige Notizbücher mit Abrech-

nungen und die Kundenliste mit,137 die er später verbrannt haben will.  

Ein SA-Mann klopfte laut an der Tür des Hauses Spangenthal und rief, dass sie 

die Tür aufmachen sollten. „Auf unser Rufen und Klopfen ging ein Fenster auf. 
Der Jude Spangenthal und seine Frau sahen aus dem Fenster und sagten, wir 

 
135 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Bericht von Kurt Spangenthal an den Regierungs-

präsidenten Kassel vom 09.09.1957. 
136 Ausführlich zu diesem Pogrom gegen die jüdische Bevölkerung: Vaupel 2021, 67-102 
137 Zum Verhalten von Gustav Schmidt: StASp JW. Schreiben der Gemeindepolizei Eschwege vom 22.10.1945; 

StASp JW. Schreiben von Bürgermeister Adam Schenk vom 30.11.1945. 



69 
 

machen nicht auf. Holt die Polizei, die macht euch die Tür dann schon auf.“138 

Mehrere Personen schlugen dann weiter gegen die Haustür und verlangten 

hereingelassen zu werden. Schmidt feuerte die anderen an, indem er sagte 

„Los, brecht die Tür auf“.139 Daraufhin holten drei aus der aufgehetzten Meute 

einen Rost aus einem Abflussschacht. Sie nutzten diesen um gegen die Tür zu 

rammen und diese aufzubrechen.  

Mehrere Personen drangen in das Haus ein, einer mit einer brennenden Fackel 

in der Hand. Ein Eindringling schlug den alten Ruben Spangenthal und stieß ihn 

gegen die Brust.140 Seine Ehefrau Bertha hatte inzwischen dafür gesorgt, dass 

sich ihre Hausangestellte Frau Tschapeller anzog und hinunter zu der vor dem 

Haus wartenden Menge ging.141 Beim Aufbrechen der Tür und dem Eindringen 

in das Haus Spangenthal soll Stadtpolizist Georg Huber „im Schatten des Rat-
hauses gestanden haben“,142 um alles zu beobachten ohne einzugreifen. Die 

Staatpolizeistelle Kassel stellte später fest, dass ein solches Verhalten „mit sei-
nen Dienstpflichten als Beamter nicht mehr zu vereinbaren“143 sei. Die drei Kin-

der von Familie Spangenthal bekamen dies alles mit. In einem Schreiben aus 

dem Jahr 1956 ist zu lesen, dass „eines Tages uniformierte PGs in das Haus der 
Eltern des Herrn [Kurt] Spangenthal eingebrochen waren und mit brennenden 

Fackeln und gezückten Pistolen den damals 12 Jahre alten Jungen zu Tode er-

schreckt haben [...].“144 

8.5. „Arisierung“ der Firma und Raub des Vermögens 

Auch wenn die Situation für die jüdischen Familien schon vor dieser Nacht be-

drückend war, so zeigten ihnen diese Übergriffe, dass es Zeit war, den Ort nun 

endgültig zu verlassen.  

 
138 HHStAW 527, II 8177. Spruchkammerakte Ernst Hartmann. Zeugenvernehmung Herbert Zimmer vom 

18.09.1935. 
139 HStAM 165, 3982 Bd. 15. Bericht der Staatspolizeistelle Kassel vom 30.09.1935; zur Rolle von Gustav 
Schmidt s.a.: StASp JW. Schreiben von Bürgermeister Adam Schenk an den Ober- und Regierungspräsidenten 

Kassel vom 27.03.1946; ebd. Schreiben von Bürgermeister Adam Schenk an die Ortspolizeibehörde Eschwegel 

vom 26.10.1945. 
140 HStAM 165, 3982 Bd. 15. Bericht der Staatspolizeistelle Kassel vom 30.09.1935. 
141 HStAM 274, 945, Handakte. Urteil gegen Fenner u.a. wegen Landfriedensbruchs vom 29.03.1950. 
142 HStAM 165, 3982 Bd. 15. Bericht der Staatspolizeistelle Kassel vom 30.09.1935. 
143 HStAM 165, 3982 Bd. 15. Bericht der Staatspolizeistelle Kassel vom 30.09.1935. 
144 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Schreiben von Dr. Pechmann an den Regierungs-

präsidenten Kassel vom 16.03.1956. 
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Oben: Spangenberger SA bei einem Umzug durch die Stadt in den 1930er Jahren. Sie drangen in der 
Nacht vom 15. auf den 16. September 1935 in die Häuser der Juden ein – auch in das von Familie 
Spangenthal – um die christlichen Angestellten dort herauszuholen (StASp). 
Unten: „Arisierungsliste“.  Geschäfte und Häuser konnten von den christlichen Nachbarn günstig ge-

kauft werden. Auszug aus einer Liste, die nach 1945 durch den Spangenberger Bürgermeister Adam 

Schenk aufgestellt wurde. Unter 4. Ist der Verkauf der Firma Spangenthal aufgeführt (StASp). 



71 
 

Das Geschäfts- und Wohnhaus hatte Hermanns Vater Ruben bereits am 01. 

September 1935 an Martha Salzmann für 25.000 RM verkauft.145 Laut Kaufver-

trag hatte er in dem Haus ein lebenslanges Einsitzrecht. Doch auch daraus 

wurde nichts. Propaganda, Boykotte, Demolierungen und sonstige Repressalien 

führten dazu, dass alle Spangenberger Juden ihre Geschäfte, Firmen, Warenla-

ger oder Wohnhäuser nach und nach aufgaben und an Nichtjuden verkauften. 

Der zum Teil sehr umfangreiche jüdische Besitz wurde „arisiert“, d.h. zu Prei-
sen, die oft weit unter dem tatsächlichen Wert lagen, an Nichtjuden verkauft. 

„Arisierung“ oder „Entjudung“ bezeichnete im Sprachgebrauch der Nazis die 

Verdrängung von Juden aus Handel, Gewerbe und Wohnungen, heute wird dies 

in der Forschung als gesetzlich legalisierter Raub eingeordnet.146 Mancher 

Spangenberger profitierte von der Not der jüdischen Bürger, hat deren Situa-

tion ausgenutzt und ist mit wenig Geld zum Hauseigentümer oder Geschäftsin-

haber geworden. Eine im Stadtarchiv zu findende Liste, die von Bürgermeister 

Adam Schenk nach dem Ende der Nazidiktatur im Februar 1946 aufgestellt 

wurde, gibt detailliert Auskunft darüber.147 

Hermann Spangenthal verließ mit seiner Familie am 04. November 1935 Span-

genberg in Richtung Kassel, vor allem „um die Kinder durch den Umzug in Si-
cherheit zu bringen und sie vor weiteren ... seelischen und körperlichen Miss-

handlungen zu bewahren.“148 Ruben Spangenthal folgte ihnen am 20.11.1936, 

seine Frau Bertha war drei Wochen vorher bereits in Kassel verstorben.149 

Die Familie lebte in Kassel in der Schillerstraße 7150 in einer Wohnung im ersten 

Stock, die Kinder gingen zunächst zur dortigen jüdischen Schule, die aber nach 

1938 nicht mehr weitergeführt werden durfte. Nach den Ereignissen des 

 
145 StASp JW. Übersicht über jüdischen Grundbesitz, Verkäufe 1932-1938; StASp. Judenakte. Liste Grundstücks-

verkäufe jüdischer Besitzer 1932-1938 vom 18.02.1946. Ruben Spangenthal wurde in dem Kaufvertrag ein le-

benslängliches Einsitzrecht eingeräumt. 
146 Gorschler, Constantin/ Ther, Philipp (Hrsg.): Raub und Restitution. „Arisierung“ und Rückerstattung des jüdi-
schen Eigentums in Europa (= Die Zeit des Nationalsozialismus. Nr. 15738). Frankfurt/ Main 2003; Leder, Bet-

tina/ Schneider, Christopher/ Stengel, Katharina: Ausgeplündert und verwaltet. Geschichten vom legalisierten 

Raub an den Juden in Hessen. Berlin 2018. 
147 StASp JW. Liste Stadt Spangenberg. Übersicht über jüdischen Grundbesitz, Verkäufe 1932-1938; StASp. Ju-

denakte. Liste Grundstücksverkäufe jüdischer Besitzer 1932-1938 vom 18.02.1946; StASp. Judenakte. Liste des 

Amtes für Vermögenskontrolle an Bürgermeister vom 03.05.1946. 
148 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Bericht von Kurt Spangenthal an den Regierungs-

präsidenten Kassel vom 09.09.1957. 
149 StASp JW. Liste 1/2 Juden verzogen 1930-1940. 
150 Arolsen Archives. DocID 70442559. Liste Jüdische Personrn, die im Landesleihhaus Kassel Wertgegenstände 

abgeliefert haben.; s.a. Arolsen Archives. DocID 70443387. Liste ausgestellt vom Polizeipräsiden Kassel für den 

Oberfinanzpräsidenten, Devisenbewirtschaftungsstelle.  
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Novemberprogroms, der ja in Kassel bereits am 7. November stattfand, wurde 

Hermann Spangenthal – wie über 30.000 jüdische Männer aus ganz Deutsch-

land – in Haft genommen.151 Auf diese Weise sollte Druck auf die Juden ausge-

übt werden, aus Deutschland auszuwandern, damit die Vermögenswerte „ari-
siert“ werden konnten. Von den Nazis wurden die Verhafteten als sog. „Akti-
onsjuden“ bezeichnet.152 Die Verhafteten aus der Stadt Kassel und aus der Re-

gion wurden zunächst in einer Kasseler Kaserne zusammengezogen, von dort 

kamen sie in das Konzentrationslager Buchenwald.153  

Nach Buchenwald wurden fast 10.000 Juden gebracht, von denen 233 umka-

men. Überanstrengung, körperliche Erschöpfung, septische Erkrankungen, Lun-

genentzündung und unzureichende Ernährung werden als häufigste Todesursa-

chen genannt.154 Bereits auf dem Transport nach Buchenwald waren viele Ju-

den der brutalen Behandlung durch die Begleitkommandos ausgesetzt. Die Auf-

nahmeprozedur im Lager mit Appellstehen, Entkleiden und Scheren der Haare 

war entwürdigend. Untergebracht wurden sie in fensterlosen Baracken mit je-

weils 2000 Mann. Stundenlange Appelle in Regen und Kälte kennzeichneten 

den Lageralltag. Hinzu kamen immer wieder sinnloses Exerzieren und schwere 

körperliche Arbeiten.155 Wie die meisten anderendort Inhaftieren „Aktionsju-
den“ wurde Hermann Spangenthal Anfang Dezember in Buchenwald wieder 

entlassen.156 Er unternahm nun erhöhte Anstrengungen, um die beabsichtigte 

Emigration der Familie nun realisieren zu können. 

Helmut wurde von seinen Eltern zur Israelitischen Gartenbauschule in Ahlem 

geschickt, ab Ende 1939 besuchte er ein Auswanderungsvorbereitungslager für 

Palästina beim Landwerk Ahrensdorf.157 Kurt brachten sie in der Jüdischen 

 
151 HHStAW 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Handschriftliche Erklärung von Hermann Span-

genthal vom 05.05.1956; s.a. Arolsen Archives. DocID 5278107. Veränderungsmeldungen Buchenwald 

05.11.1938-11.11.1938. 
152 Distel, Barbara: „Die letzte ernste Warnung vor der Vernichtung“. Zur Verschleppung der „Aktionsjuden“ in 
die Konzentrationslager nach dem 9. November 1938. In: Zeitschrift für Geschichtswissenschaft. 46, 11, 1998, 

ISSN 0044-2828, S. 985–990. 
153 HHStAW 520/13, 9216. Spruchkammerakte Konrad Scherb. Schreiben von Konrad Scherb vom 12.12.1947. 
154 Heim, Susanne: Die Verfolgung und Ermordung der europäischen Juden durch das nationalsozialistische 

Deutschland 1933-1945 (Quellensammlung) Band 2: Deutsches Reich 1938 – August 1939. München 2009, S. 

56.  
155 https://de.wikipedia.org/wiki/Aktionsjuden#cite_note-19 (25.10.2025). 
156 Arolsen Archives. DocID: 5278160.Veränderungsmeldungen Buchenwald 26.11.1938-02.12.1938.  
157 HHStAW 519/3, 37286. Devisenakte Hermann Spangenthal. Schreiben von Hermann Spangenthal an die 

Zollfahndungsstelle Kassel vom 06.09.1938; Ebd. Schreiben von Hermann Spangenthal an die Devisenstelle Kas-

sel vom 29.11.1939 und 15.02.1940. 
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Anlernwerkstatt in Frankfurt am Main unter, um dort das Schlossereihandwerk 

zu erlernen.158  

Die wirtschaftluche Situation der Familie verschlechterte sich weiter, denn auf 

sein Vermögen hatte Hermann Spangenthal, ebenso wie auf die Wertpapiere, 

die er nach dem Tod seines Vaters geerbt hatte, keinen Zugriff mehr. Es wurde 

– wie es in der der NS-Bürokratie hieß – „sichergestellt“, weil die Familie die 
Emigration in die USA, plante. Wollte er auf Beträge von seinem Konto zugrei-

fen, so bedeutete das hohen bürokratischen Aufwand, der nicht immer von 

Erolg gekrönt war. Für alles musste von ihm ein detaillierter Antrag an die Devi-

senstelle bei der Oberfinanzdirektion Kassel gestellt werden, wie etwa für die 

Ausbildungs- und Unterbringungskosten seiner Söhne. 159 

8.6. Hermann Spangenthal und sein Sohn Helmut emigrieren in die USA 

Hermann Spangenthal emigrierte am 16. September 1940 mit seinem ältesten 

Sohn Helmut in die USA. Er berichtet: „Ich muss meine jüngsten Kinder und die 
Ehefrau einstweilen zurücklassen“.160 Die Ausreise war mit einem enormen bü-

rokratischen Aufwand verbunden. In der Devisenakte von Hermann Spangent-

hal ist dies dokumentiert. Unzählige Anträge mussten immer wieder gestellt 

werden, damit er auf Beträge auf seinem als Sperrdepot geführten Konto zu-

greifen konnte, nicht nur dann, wenn es darum ging, die monatlichen Kosten 

für die auswärtige Unterbringung seiner Söhne während der Ausbildung zu fi-

nanzieren.161 Allein für das Umzugsgut, dass Hermann mit in die USA nehmen 

wollte, mussten seitenlange Listen erstellt werden, auf denen alles aufgeführt 

war, was er mitnehmen wollte, von den Skatkarten bis zum Brotmesser, den 

Unterhosen und den Bettbezügen.162 Diese Liste wurden dann der Zollfahn-

dungsstelle zur Genehmigung vorgelegt. Nicht alles, was Hermann mitnehmen 

wollte, wurde von der Behörde genehmigt, so wurde etwa auf der von  

 
158 HHStAW 519/3, 37286. Devisenakte Hermann Spangenthal. Schreiben von Hermann Spangenthal an die 

Zollfahndungsstelle Kassel vom 06.09.1938. 
159 Dies ist ausführlich dokumentiert in Hermanns Devisenakte: HHStAW, 519/ 3 37286. Devisenakte Hermann 

Spangenthal. 
160 HHStAW 519/3, 37286. Devisenakte Hermann Spangenthal. Schreiben von Hermann Spangenthal an die De-

visenstelle Kassel vom10.08.1940. 
161 Siehe dazu u.a.: HHStAW 519/3, 37286. Devisenakte Hermann Spangenthal. Antrag an den Oberfinanzpräsi-

denten, Devisenstelle vom 20.11.1939 und vom 15.02.1940; Ebd. Schreiben von Hermann Spangenthal an die 

Zollfahndungszweigstelle Kassel vom 06.09.1938; Ebd. Schreiben der Dresdener Bank vom 07.02.1940. 
162 HHStAW 519/3, 37286. Devisenakte Hermann Spangenthal.Umzugsgutverzeichnis vom 07.05.1940. Das Ver-

zeichnis umfasst insgesamt 12 Seiten. 



74 
 
  

Zwei Dokumente aus der Devisenakte von Hermann Spangenthal die seine zwangsweise Ausbürge-
rung nach seiner Emigration in die USA und die Ausspähung bzw. den Zugriff auf seine noch in 

Deutschland bestehenden Vermögenswerte dokumentieren (HHStAW). 
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Hermann eingereichten Liste eine Kommode, eine Schreibmaschine und ein 

Staubsauger gestrichen.163  

Nach seiner Emigration erfolgte die Ausbürgerung von Hermann Spangenthal 

durch die NS-Behörden. Damit fiel sein noch vorhandenes Vermögen an das 

Deutsche Reich – es wurde ihm und seiner Familie geraubt.164  

8.7. Deportation nach Riga: Erna, Kurt und Ruth 

Kurt Spangenthal, der zunächst in Frankfurt in einer Anlernwerkstatt das 

Schlosserhandwerk erlernt hatte, konnte nach dem Abschluss keine Anstellung 

finden. Er zog deshalb zu seinem Onkel, der in Lüdjensee in Schleswig-Holstein 

lebte. „Dort habe er ungefähr ein Jahr lang Land- und Gartenarbeit geleistet 

und lebte weitgehend zurückgezogen und auch wenig gestört durch NS-Maß-

nahmen, außer dass er den Stern tragen musste.“165 Kurt hatte ein Visum für 

Kuba beantragt, was er auch ausgestellt bekam, aber im letzten Moment schei-

terte dann die Emigration.166 

Auch seine Mutter und seine Schwester Ruth schafften die geplante Flucht 

nach Übersee nicht mehr. Kurt erhielt im November 1941 ein Telegramm von 

seiner Mutter, in dem stand, dass er sofort nach Kassel zurückkehren und sich 

mit ihr und seiner Schwester zum Abtransport in den Osten melden müsse. So 

wurden sie zusammen mit 1.000 anderen Jüdinnen und Juden aus ganz Nord-

hessen am 9. Dezember 1941 nach Lettland in das Ghetto Riga deportiert.167 

Nur 15 Prozent der mit diesem Transport Deportierten überlebten.  

Was mit Erna Spangenthal geschah ist in einem Schreiben ihres Anwalts Dr. 

Pechmann aus dem Jahr 1953 zu lesen: 

  

 
163 HHStAW 519/3, 37286. Devisenakte Hermann Spangenthal. Schreiben vom 11.06.1940. 
164 HHStAW 519/3, 37286. Devisenakte Hermann Spangenthal.Schreiben der Geheimen Staatspolizei Kassel 

vom 28.05.1940 und 04.10.1940 
165 HHStAW, 518/ 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Psychiatrisches Gutachten von Werner König 

vom 25.01.1965. 
166 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Psychiatrisches Gutachten von Werner König 

vom 25.01.1965. 
167 Arolsen Archiven. DocID 1120148. Transportliste von Kassel nach Riga vom 09.12.1941; Arolsen Archives. 

DocID 70443387. Liste ausgestellt vom Polizeipräsiden Kassel für den Oberfinanzpräsidenten, Devisenbewirt-

schaftungsstelle 
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Seite 11 der Deportationsliste von Kassel nach Riga am 9. Dezember 1941 mit den Namen von 
Erna, Ruth und Kurt Spangenthal. (Arolsen Archives DocID 11201481). 
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„Im Dezember 1941 ist die Antragstellerin [Erna Spangenthal] aus ihrer gut ein-

gerichteten Wohnung in Kassel, Schillerstraße 7, 1. Stock, in die Turnhalle der 

Bürgerschule Kassel verbracht worden, wo ihr, ebenso auch den anderen jüdi-

schen Leidensgenossen, alles Geld, alle Schmucksachen und sämtliche Papiere 

abgenommen wurden. Bald danach wurden die unglücklichen jüdischen Bürger 

nach Riga verbracht und dort in ein Ghetto gesteckt. Bei denkbar schlechter 

Verpflegung wurden die Insassen dieses Ghettos Tag für Tag zu schwerster 

Zwangsarbeit geführt. Eisenbahnschienen mussten transportiert werden, 

Schnee und Eis musste beseitigt werden, und dass bei dem besonders harten 

Winter 1941/42. Nach einiger Zeit kam Frau Spangenthal mit anderen Leidens-

genossen in das KZ-Mühlgraben168. Hier erkrankte sie an Diphterie und musste 

schon nach 10 Tagen bei grimmiger Kälte die Arbeit wieder aufnehmen.169  

Bald danach stellten sich, eben wegen der mangelhaften Heilung, die man ihr 

hatte angedeihen lassen, schwere Lähmungen ein [...] und außerdem verlor sie 

die Sehkraft, besonders auf dem linken Auge. [...] Es kann hier übergangen wer-

den, zu schildern, unter welchen menschenunwürdigen Zuständen Frau Span-

genthal damals hat leben müssen, und wie sie wegen mangelnder Ernährung 

fast verhungert ist.  

Schließlich kam Frau Spangenthal nach Danzig in das berüchtigte KZ-Lager 

Stutthof.170 Es soll auch hier nicht im Einzelnen dargetan werden, was an Un-

glaublichem, und für anständige Menschen Unvorstellbarem, damals an der Ta-

gesordnung in diesen Lagern gewesen ist. Frau Spangenthal kam mit ihrer da-

mals noch kleinen Tochter Ruth nach Sophienwalde (Westpreußen) zum Kaser-

nenbau. hat damals u.a. Waggons hin- und herschieben müssen, und da man 

über Verschiebemaschinen nicht verfügte, so mussten eben die Frauen mit den 

Schultern die beladenen oder halbbeladenen Waggons hin- und herschieben.  

Infolge dieser ungewohnten und übermenschlich schweren Arbeit ist das Ge-

lenk der Frau Spangenthal am rechten Oberarm schwer geschädigt worden. 

U.a. wurde die Antragstellerin bei dieser, für Frauen zu schwerer Arbeit, von  

 
168 Es handelte sich dabei um ein Außenlager des KZs Riga-Kaiserwald 
169 HHStAW 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Eidesstattliche Erklärung von Erna Spangenthal 

vom 18.06.1954. 
170 Siehe dazu: Arolsen Archives. DocID 4646822. Häftlingspersonalkarte Erna Spangenthal. 
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Nach der Auflösung des KZ Kaiserwald kam Erna mit ihrer Tochter in das Konzentrationslager 
Stutthof. Oben ihre Häftlingspersonalkarte, allerdings mit dem falschen Geburtsjahr (Arolsen Ar-

chives DocID 4646822). Unten Zeitgenössische Aufnahme des Konzentrationslagers Stutthof – 
Stachdrahtzaun, Wachturm und Lagerbaracken (https://www.tourenindanzig.pl/oferty,konzent-
rationslager-stutthof-tour.html/) 
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einer gefüllten Lore erfasst, und einen hohen Abhang hinuntergeschleudert, 

wodurch sie eine schwere Verletzung des Oberschenkels davontrug [...]. 

Danach kam Frau Spangenthal in das Vernichtungslager Gothendorf-Land bei 

Lauendorf in Pommern. Eine menschenwürdige Unterbringung gab es dort 

nicht. Man musste auf dem durchweichten und durchnässten Fußboden schla-

fen, wenn man sich etwas ausruhen wollte. Dazu bekam man täglich Wasser-

suppe und ein Stückchen Brot. Die Körper waren zu Skeletten abgemagert und 

durch Läuse voller Ausschlag. Unverschuldet bekam Frau Spangenthal auch 

noch einen gemeinen Stockhieb versetzt, an dessen Folgen ihr zwei Rippen zer-

brachen. Am 10. März 1945 wurden die Unglücklichen endlich durch die Russen 

befreit.“171 Sie befanden sich auf dem Evakuierungsmarsch in der Nähe von 

Lauenburg.172 

8.8. Ruth und Kurt: Ein schlimmes Schicksal ertragen 

Über Ernas Kinder und deren Schicksal schreibt ihr Anwalt Dr. Pechmann im 

Jahr 1954 als er Kurt gegenüber den Entschädigungsbehörden vertrat: „Die Kin-
der Ruth und Kurt haben mehr oder weniger das furchtbare Schicksal ihrer 

Mutter mit ertragen müssen. Die Kinder litten nicht nur in ihrer körperlichen 

Entwicklung, sie wurden auch misshandelt. Dazu kommt eine körperliche Ver-

wahrlosung mit Verlausung, die alle möglichen Krankheiten mit sich brachte, 

wobei von ärztlicher Behandlung keine Rede war. Durch diese schweren Stö-

rungen in den wichtigsten Entwicklungsjahren sind dem Antragstelle Schäden 

entstanden, die auch durch hohe Geldleistungen nicht wiedergutgemacht wer-

den können.“173 

Nach der Ankunft in Riga wurde der 17-jährige Kurt von seiner Mutter und sei-

ner Schwester getrennt. Kurt kam in das 18 Kilometer südöstlich von Riga er-

richtete KZ Salaspils,174 „wo er 10 Monate unter schrecklichen Verhältnissen le-
ben und arbeiten musste [...], ohne genügende Kleidung bei großer Kälte und 

vielfach im Freien arbeiten oder gar stundenlang stillstehen, wenn es den SS-

 
171 HHStAW 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Schreiben von Dr. Pechmann an den Regierungs-

präsidenten Kassel vom 19.01.1953. 
172 HHStAW 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Bescheid des Regierungspräsidenten Kassel vom 

13.10.1954. 
173 HHStAW 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Schreiben von Dr. Pechmann an den Regierungs-

präsidenten Kassel vom 26.04.1954; s.a.: HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Vermerk 

Regierungspräsident Kassel vom 20.05.1955. 
174 https://de.wikipedia.org/wiki/Salaspils_(Lager) (25.10.2025). 

https://de.wikipedia.org/wiki/Salaspils_(Lager)
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Bewachsoldaten gerade so passte. [...] Auf kümmerlichste Weise musste sich 

der Antragsteller von Brennesseln, Gras und sonstigem Unkrau, einer dünnen 

Scheibe Brot und einer Tasse Wassersuppe mit ganz wenigen Fleisch- und Kar-

toffelstückchen ernähren. Man kann sich denken, wie verheerend bei dieser 

mangelhaften Ernährung die schwere, meist 10 Stunden lang dauernde Arbeit 

wirken musste.“175  

Nach der Auflösung von Salaspils musste Kurt zurück in das Ghetto Riga, wo die 

Verhältnisse auch nicht besser waren. Kurze Zeit später kam er in das KZ Kaiser-

wald, „wo er aus den geringsten Anlässen heraus blutig geschlagen wurde oder 
mit den Mithäftlingen stundenlang in Strafappellen ohne sich rühren zu dürfen, 

in Wind und Wetter stehen musste, mehrfach auch in strenger Kälte.“176 Einmal 

musste er die Leiche eines Mithäftlings bergen, „der gewissermaßen aus Lange-
weile oder Sadismus“177 in einen Teich geworfen und mit dem Kopf unter Was-

ser gedrückt wurde, bis er nicht mehr atmete. Kurt musste in voller Montur ins 

Wasser steigen und zog sich eine Lungenentzündung zu, an der er fast gestor-

ben wäre. Von Kaiserwald kam er in das KZ Stutthof. Auch dort hatte er unter 

den Quälereien der SS zu leiden, einmal wurde er mit vorgehaltenen Bajonet-

ten in den elektrisch geladenen Zaun getrieben. Die nächste Station war für ihn 

das Lager Burggraben, wo die Verhältnise auch nicht besser waren. In dieser 

Zeit musste er auf der Werft in Danzig arbeiten.178 Schließlich wurden die Häft-

linge vor der nahenden russischen Front in Richtung Westen auf einen Todes-

marsch getrieben. Wer nicht mehr weiter konnte wurde einfach liegengelassen 

oder erschossen. Schließlich wurde Kurt – völlig ausgelaugt und zum Skelett ab-

gemagert – von russichen Truppen befreit.179 

  

 
175 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Schreiben von Dr. Pechmann an den Regierungs-

präsidenten Kassel vom 16.03.1956. 
176 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Schreiben von Dr. Pechmann an den Regierungs-
präsidenten Kassel vom 16.03.1956. 
177 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Schreiben von Dr. Pechmann an den Regierungs-

präsidenten Kassel vom 16.03.1956. 
178 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Eidesstattliche Aussage von Ernest L. Haas vom 

12.12.1956. 
179 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Schreiben von Dr. Pechmann an den Regierungs-

präsidenten Kassel vom 16.03.1956. Zur Verfolgungsgeschichte von Kurt Spangenthal siehe auch ausführlich: 

HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Psychiatrisches Gutachten von Werner König vom 

25.01.1965. 
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8.9. Befreiung und Rückkehr 

Erna Spangenthal wog nur noch 40 Kilogramm,180 mit ihrer Tochter Ruth wurde 

sie dem russisches Kriegslazarett in Lauenburg versorgt. Dort herrschten unbe-

schreiblich Zustände und Erna schwebte, nachdem sie sich mit Typhus infiziert 

hatte, wochenlang zwischen Leben und Tod.181 Als sie vom Typhus einigerma-

ßen geneßen war, litt sie unter massiven Hörverlust, was sich erst im Laufe der 

Jahre nach und nach besserte. Weiter gesundheitliche Folgen der KZ-Haft und 

der Misshandlungen stellten sich ein, sie war nur noch ein menschliches Wrack.  

Auch Kurt hatte schwer unter den Folgen der Schreckenszeit zu leiden, er kam 

in ein Kriegslazarett. „Erst nach fünfmoatlicher Behandlung in diesem Lazarett 
bezw. Sanatorium konnte der Antragsteller Kurt Spangenthal wieder laufen, 

normal verdauen, auch kehrte sein Denkvermögen wieder.“182 Im Anschluss da-

ran kam Kurt in ein jüdisches Krankenhaus in Berlin. Dort erfuhr er von einem 

Mädchen, dass seine Mutter und seine Schwester noch lebten und er wartetet 

dor auf sie bis sie ankamen.183 In Eisenach bekamen sie nach mehreren Wo-

chen Papiere, mit denen sie in die amerikanische Zone einreisen konnten. 

Schließlich konnten sie Ende September 1945 nach Kassel zurückkehren,184 ka-

men zu einem Erholungsaufenthalt in das dortige Haus „Habichtswalder-Höhe“ 

und wurden weiter ärztlich, auch teils stationär im Krankenhaus behandelt.185 

Ihr Anwalt schreibt, dass Erna dort bescheinigt wurde, dass sie aufgrund der 

massiven Schädigungen ihr ganzes Leben lang arbeitsunfähig bleiben würde.186  

  

 
180 HHStAW 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Schreiben von Dr. Pechmann an den Regierungs-

präsidenten Kassel vom 30.05.1954. 
181  HHStAW 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Schreiben von Dr. Pechmann an den Regierungs-

präsidenten Kassel vom 19.01.1953. 
182 HHStAW, 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Schreiben von Dr. Pechmann an den Regierungs-
präsidenten Kassel vom 26.04.1954. 
183 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Psychiatrisches Gutachten von Dr. Werner König 

vom 25.01.1965. 
184 Arolsen Archives. DocID 5179658. Transportliste ehemaliger Häftlinge der Konzentrationslager Auschwitz, 

Riga Stutthof, die in ihre Heimat zurückkehren. 
185 HHStAW 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Schreiben von Dr. Pechmann an den Regierungs-

präsidenten Kassel vom 26.04.1954; s.a. Ebd. Schreiben des Regierungspräsidenten Kassel vom 15.05.1955. 
186 HHStAW 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Schreiben von Dr. Pechmann an den Regierungs-

präsidenten Kassel vom 19.01.1953; s.a. Krankheitsbericht, Regierungspräsident Kassel 1955. 
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8.10. Die Familie endlich in den USA vereint 

Sie schafften es Kontakt zu ihrem Vater herzustellen. Bis Mai 1946 blieben sie 

in Kassel und wohnten in der Zentgrafenstraße 116 1/2,187 bevor sie am 29. Mai 

1946 in die USA emigrierten.188 Es war ein Wunder, dass alle drei – Erna, Ruth 

und Kurt Spangenthal – das Martyrium in mehreren Konzentrations- und Ar-

beitslagern überstanden hatten und die Familie nun in den USA wieder zusam-

menfand. 

In den USA war Erna Spangenthal seit ihrer Ankunft in dauerhafter ärztlicher 

Behandlung. Ihre Jugendfreundin Erna Theis berichtet, dass sie nach ihrer An-

kunft in den USA „einen völlig zusammengebrochenen, kranken und frühzeitig 
gealterten Eindruck gemacht habe [...] nicht nur körperlich, sondern auch see-

lisch völlig gebrochen und apathisch war. [...] Ich habe Frau Spangenthal zuletzt 

etwa 1937 in Deutschland gesehen. Ich weiß, dass damals Frau Spangenthal 

blühend aussah und bei bester Gesundheit war.“189 

Den Rest ihres Lebens war sie ein Pflegefall, die unter ihrer körperlichen und 

seelischen Situation außerordentlich litt. Ihre Hände waren verkrüppelt, die 

Finger versteift, ebenso wie ihre Schulter und die Arme.190 Erna Spangenthal 

starb 08.01.1959 an Magenkrebs, gut ein Jahr nach ihrem Ehemann 

(#12.11.1957). Hermann Spangenthal war bei einem Autounfall in Erie ums Le-

ben gekommen.191 

Nicht nur Erna Spangenthal, sondern auch ihre Kinder Kurt und Ruth litten er-

heblich unter den Traumatisierungen und den köperlichen Folgen der über drei 

Jahre dauernden KZ-Haft in Nazi-Deutschland. Um zur Ernährung und Versor-

gung der Familie beizutragen, mussten sie in den USA von Beginn an hart arbei-

ten, die Fortsetzung ihrer schulischen Ausbildung war ihnen nicht möglich. Kurt 

nahm eine Tätigkeit als Maschinenschlosser und Werkzeugmacher auf, eine Tä-

tigkeit, die er bis 1952 ausübte, dann stieg er als Teilhaber in das Geschäft 

 
187 StASp. Judenakte. Schreiben an Walter Dilloff vom 07.03.1946. 
188 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Psychiatrisches Gutachten von Dr. Werner König 

vom 25.01.1965. 
189 HHStAW 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Notariell beglaubigte Eidesstattliche Erklärung 

von Erna Theis, geb. Rosenbaum aus Baltimore vom 24.07.1957. 
190 HHStAW 518, 7679. Entschädigungsakte Erna Spangenthal. Notariell beglaubigte Eidesstattliche Erklärung 

von Erna Theis, geb. Rosenbaum aus Baltimore vom 24.07.1957. 
191 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Psychiatrisches Gutachten von Werner König 

vom 25.01.1965. 
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seines Vaters in Erie, der Restaurantzubehör und Souvenierartikel verkaufte, 

ein.192 Kurt Spangenthal heiratete im Jahr 1957 in den USA Mary Jane Engers 

(*1923 #2000). Sie hatten zwei gemeinsame Kinder, Ruben (*1958) und Paula 

(*1960). Nach dem Tod seiner Mutter gab er das vom Vater übernommene Ge-

schäft auf und zog mit seiner Familie nach Los Angeles und arbeitete als Ver-

käufer in einer Bürobedafsfirma. 1964, mit 40 Jahren, erlitt er einen Herzin-

farkt,193 im Jahr 1982 starb Kurt Spangenthal mit nur 57 Jahren. 

Sein Bruder Helmut diente am Ende des 2. Weltkrieges in der amerikanischen 

Armee und hielt sich nach Kriegsende als Soldat auch kurzzeitig in Spangenberg 

auf.194  Nach seiner Rückkehr in die USA heiratete er in erster Ehe Anita Wolf 

(*1917 #1998), mit der er drei Kinder hatte: Sonya (*31.12.1942), Dale Reuben 

(*20.07.1944) und Charles (04.02.1948 #16.04.1988). In zweiter Ehe heiratete 

Helmut Lilo Hensler, sie hatten gemeinsam zwei Kinder: Ruben, verheiratet mit 

Michelle Miller und Karin, verheiratet mit Bernd König. Im Jahr 1965 lebte Kurt 

mit seiner Familie wieder in Deutschland.195 

Auch Ruth Spangenthal heiratete in den USA. Die Hochzeit mit dem am 24. Juni 

1920 in Kaiserslautern geborenen Eric Ludwig Felsenthal fand am 10. Oktober 

1954 in Erie statt. Sie hatten einen Sohn und eine Tochter, die beide in Los An-

geles geboren wurden: Daniel Lee (*22.12.1956) und Joan Helene, verh. Ein-

stein (*25.06.1958).   

  

 
192 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Bescheid des Regierungspräsidenten Kassel vom 

02.09.1959; s.a. HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Psychiatrisches Gutachten von Dr. 

Werner König vom 25.01.1965. 
193 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Psychiatrisches Gutachten von Dr. Werner König 

vom 25.01.1965. 
194 HStAM 401, 11/106. Gemeindeaufsicht im Landkreis Melsungen 1945-1948. Schreiben des Spangenberger 

Bürgermeisters vom 29.05.1946. 
195 HHStAW 518, 7680. Entschädigungsakte Kurt Spangenthal. Psychiatrisches Gutachten von Dr. Werner König 

vom 25.01.1965. 
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9. Liste der in Spangenberg verlegten Stolpersteine 

 

Blaubach 27 
 

 
HIER WOHNTE 

HEINRICH STEIN 
JG. 1878 

BÜRGERMEISTER 
AMT NIEDERGELEGT 1933 

WURDE ÖFFENTLICH 
DIFFAMIERT / SCHIKANIERT 

FLUCHT IN DEN TOD 
14.8.1933 

 

 
Burgstraße 1 

 

HIER WOHNTE 

MOSES NEUHAUS 
JG.1892 

FLUCHT 1937 
USA 

 
HIER WOHNTE 

FLORA NEUHAUS 
GEB. LEVISOHN 

JG. 1895 
FLUCHT 1937 

USA 
 

HIER WOHNTE 

BERTHILDE NEUHAUS 
JG. 1921 

FLUCHT 1937 
USA 

 
HIER WOHNTE 

GERHARD NEUHAUS 
JG. 1922 

FLUCHT 1937 
USA 

 

 

Burgstraße 3 

 

HIER WOHNTE 

MEIER  
GOLDSCHMIDT 

JG. 1877 
UNFREIWILLIG VERZOGEN 

1938 KASSEL 
DEPORTIERT 1942 
THERESIENSTADT 
1944 AUSCHWITZ 

ERMORDET 
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HIER WOHNTE 

SELMA  
GOLDSCHMIDT 

GEB. LÖWENHEIM 
JG. 1887 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
1938 KASSEL 

DEPORTIERT 1942 
THERESIENSTADT 
1944 AUSCHWITZ 

ERMORDET 
HIER WOHNTE 

 
GERHARD 

GOLDSCHMIDT 
JG. 1913 

FLUCHT 1937 
USA 

 
 

HIER WOHNTE 

URSULA 
GOLDSCHMIDT 

JG. 1924 
UNFREIWILLIG VERZOGEN 

1938 KASSEL 
TOT 27.10.1941 

UNTERLASSENE HILFE 
 

 

 

 

Burgstraße 7 
 

 

 

 

 

 

 
HIER WOHNTE 

HEDWINA MÜLLER 
GEB JÜNGSTER 

JG. 1870 
DEPORTIERT 1942 
THERESIENSTADT 

TOT 30.12.1942 
 

 

HIER WOHNTE 

MEIER MÜLLER 
JG. 1862 

DEPORTIERT 1942 
THERESIENSTADT 

TOT 5.10.1942 
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Stolpersteine für den ehmaligen Spangenberger Bürgermeister Heinrich Stein und die Spangenber-

ger Familie Familie Müller in der Burgstraße (Fotos: Dieter Vaupel). 
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Burgstraße 9 

 

 
HIER WOHNTE 

JOSEF ROSENBAUM 
JG. 1875 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
1937 ESCHEBACH 
DEPORTIERT 1942 
THERESIENSTADT 
1944 AUSCHWITZ 

ERMORDET 
 
 

HIER WOHNTE 

REGINA ROSENBAUM 
JG. 1874 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
1937 ESCHEBACH 
DEPORTIERT 1942 
THERESIENSTADT 

ERMORDET 
 
 

HIER WOHNTE 

SELMA ROSENBAUM 
JG. 1902 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
1934 ESCHEBACH 

FLUCHT 1938 
USA 

 
 

 

Klosterstraße 4 

 

HIER WOHNTE 

LOUIS SCHARTENBERG 
JG. 1888 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
1937 KASSEL 

DEPORTIERT 1941 
RIGA 

ERMORDET 
 
 

HIER WOHNTE 

NANNY KURZMANN 
JG. 1879 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
1937 MAROLDSWEISACH 

DEPORTIERT 1942 
MAJDANEK 
ERMORDET 
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Kirchplatz 5 
 

 
HIER WOHNTE 

ARON BLUMENKROHN 
JG. 1860 

UNFREIWILLIG VERZOGEN  
1936 ERFURT 

TOT 1938 
LEIPZIG 

 
 

HIER WOHNTE 

THEODOR BLUMENKROHN 
JG. 1893 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
1936 ERFURT 

FLUCHT 
PALÄSTINA 

 
 
 

HIER WOHNTE 

SIDONIE BLUMENKROHN 
GEB. LISSAUERJG. 1898 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
1936 ERFURT 

FLUCHT 
PALÄSTINA 

 
 
 

HIER WOHNTE 

MANFRED BLUMENKROHN 
JG. 1927 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
1936 ERFURT 

FLUCHT 
PALÄSTINA 

 
 

 
Lange Gasse 2 

 
 

HIER WOHNTE 

HERMANN SPANGENTHAL 
JG. 1886 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
KASSEL 1935 
FLUCHT 1940 

USA 
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HIER WOHNTE 

ERNA SPANGENTHAL 
GEB. CAHN 

JG. 1897  
UNFREIWILLIG VERZOGEN 

KASSEL 1935 
DEPORTIERT 

RIGA 1941 
STUTTHOF 1944 

ÜBERLEBT 
 
 

HIER WOHNTE 

HELMUT SPANGENTHAL 
JG. 1921 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
KASSEL 1935 
FLUCHT 1940 

USA 
 
 

HIER WOHNTE 

KURT SPANGENTHAL 
JG 1924 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
KASSEL 1935 
DEPORTIERT 

RIGA 1941 
STUTTHOF 1944 

ÜBERLEBT 
 
 

HIER WOHNTE 

RUTH SPANGENTHAL 
JG. 1928 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
KASSEL 1935 
DEPORTIERT 

RIGA 1941 
STUTTHOF 1944 

ÜBERLEBT 
 

 

Lange Gasse 5 
 
 

 

 

 

 

HIER WOHNTE 

JEANETTE SPANGENTHAL 
GEB. GOLDSCHMIDT 

JG..1856 
DEPORTIERT 1942 
THERESIENSTADT 

TOT 6.2.1943 
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HIER WOHNTE 

LEOPOLD SPANGENTHAL 
JG. 1893 

ERMORDET 
IN AUSCHWITZ 

 

 

 
Lange Gasse 8 

 
 

Hier wohnte 

Naftalie Kessler 
Jg. 1879 

Deportiert 1941 
ermordet in  

Riga 
 
 

Hier wohnte 

Rebekka Kessler 
geb. Spangenthal 

Jg. 1887 
deportiert 1941 

ermordet in  
Riga 

 
 

 

Lange Gasse 12 
 

 
 

HIER WOHNTE 

MOSES KATZ 
JG. 1873 

GESTORBEN AN DEN 
FOLGEN DER HAFT 

SPANGENBERG 
TOT 13.8.1936 

 
 

HIER WOHNTE 

JENNY KATZ 
GEB. KAISER 

JG. 1890 
UNFREIWILLIG VERZOGEN  

HAMBURG 1937 
FLUCHT 1938  

USA 
 
 

HIER WOHNTE 

ELSE KATZ 
JG. 1902 

FLUCHT 1934  
USA 
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HIER WOHNTE 

HERTA KATZ 
JG. 1925 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
HAMBURG 1937 

FLUCHT 1938  
USA 

 
 

HIER WOHNTE 

WALTER KATZ 
JG. 1929 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
HAMBURG 1937 

FLUCHT 1938  
USA 

 
 

HIER WOHNTE 

MOSES KATZENBERG 
JG. 1912 

UNFREIWILLIG VERSOGEN 
OLDENBURG 1937 

„SCHUTZHAFT“ 
BUCHENWALD 1938 

FLUCHT 1939  
ENGLAND 

 
 

 

 

Lange Gasse 14 
 

 

 
HIER WOHNTE 

SARA  
SPANGENTHAL 

GEB. BERGER 
JG. 1863 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
1938 HAMBURG 

SCHICKSAL UNBEKANNT 
 

 
HIER WOHNTE 

HUGO  
SPANGENTHAL 

JG. 1891 
UNFREIWILLIG VERZOGEN 

1938 HAMBURG  
FLUCHT 

ARGENTINIEN 
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HIER WOHNTE 

SELMA  
SPANGENTHAL 
GEB. BLUMENKROHN 

JG. 1891 
UNFREIWILLIG VERZOGEN 

1938 HAMBURG 
FLUCHT 

ARGENTINIEN 
 
 

HIER WOHNTE 

TRUDE  
SPANGENTHAL 

JG. 1915 
UNFREIWILLIG VERZOGEN 

1938 HAMBURG 
FLUCHT 

ARGENTINIEN 
 

HIER WOHNTE 

ERWIN  
SPANGENTHAL 

JG. 1923 
UNFREIWILLIG VERZOGEN 

1937 HAMBURG 
FLUCHT 

ARGENTINIEN 
 
 

HIER WOHNTE 

HORST  
SPANGENTHAL 

JG. 1927 
UNFREIWILLIG VERZOGEN 

1937 BERLIN  
FLUCHT 

ARGENTINIEN 
 
 

HIER WOHNTE 

BERND KATZ  
JG. 1920 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
MALSFELD 1938 

KASSEL 1939 
DEPORTATION 

RIGA 1941 
STUTTHOF 1944 

ÜBERLEBT 
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Lange Gasse 26 

 
HIER WOHNTE  

DINA WESTHEIM 
GEB. SPANGENTHAL 

JG. 1884 
ERMORDET IN  

SOBIBOR 
 
 
 

HIER WOHNTE 

ROSA WINTERBERGER 
GEB. SPANGENTHAL 

JG. 1878 
DEPORTIERT 1941 

ERMORDET IN  
RIGA 

 
 

 
Neustadt 8 

 

 
HIER WOHNTE 

SARA HAAS 
GEB. ROSENBAUM 

JG. 1880 
DEPORTIERT 1942 

TRANSIT-GHETTO PIASKI 
ERMORDET 

 

 

 

Neustadt 24 
 

 

 
HIER WOHNTE 

ROBERT SPANGENTHAL 
JG. 1904 

ERMORDET IN AUSCHWITZ 
 

 
 

HIER WOHNTE 

ADAM SCHENK 
JG. 1886 

IM WIDERSTAND / SPD 
„SCHUTZHAFT“ 1933 

WALKEMÜHLE 
„AKTION GITTER“ 22.8.1944  

SACHSENHAUSEN 
ENTLASSEN 7.9.1944  
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Stolpersteine für den die Spangenberger Familien Neuhaus und Goldschmidt in der Burgstraße (Fo-

tos: Dieter Vaupel). 
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Neustadt 26  

 
HIER WOHNTE 

PAULA WOLF 
GEB. SPANGENTHAL 

JG. 1871 
DEPORTIERT 1941 

ERMORDET IN RIGA 
 
 

 

 

Neustadt 19 
 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 
 

HIER WOHNTE 

PHILLIP FRIEDMANN 
JG. 1886 

DEPORTIERT 1942 
ERMORDET IN 
AUSCHWITZ 

 
 
 

HIER WOHNTE 

REBEKKA FRIEDMANN 
GEB. LEVI 
JG. 1887 

DEPORTIERT 1942 
ERMORDET IN 
AUSCHWITZ 

 
 
 

HIER WOHNTE 

HANNA FRIEDMANN 
JG. 1922 

ERMORDET IN 
RIGA 

 
 

HIER WOHNTE 

LIESELOTTE FRIEDMANN 
JG. 1923 

KINDERTRANSPORT 1938 
ENGLAND 

 
 

HIER WOHNTE 

ERNST FRIEDMANN 
JG. 1925 

BUCHENWALD 1938 
FLUCHT 1938 
PALÄSTINA 
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Obergasse 5 

 

HIER WOHNTE 

HELENE LORGE 
GEB. HAMMERSCHLAG 

JG. 1872 
UNFREIWILLIG VERZOGEN 

1934 KASSEL 
DEPORTIERT 1942 
THERESIENSTADT 
1942 TREBLINKA 

ERMORDET 
 
 

HIER WOHNTE 

JOSEPH LORGE 
JG. 1867 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
1934 KASSEL 

TOT 1940 
 

HIER WOHNTE 

THEO LORGE 
JG. 1907 

FLUCHT 1933 
SÜDAFRIKA 

 
 

HIER WOHNTE 

SIEGFRIED LORGE 
JG. 1909 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
1934 KASSEL 

Flucht USA 
 

 
Rathausstraße 2 

 
HIER WOHNTE 

JULIUS SPANGENTHAL 
JG. 1877 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
AACHEN 1937 

FLUCHT 
PARAQUAY 

 
 

HIER WOHNTE 

EMMA SPANGENTHAL 
GEB. MÜLLER 

JG. 1879 
UNFREIWILLIG VERZOGEN 

AACHEN 1937 
FLUCHT 

PARAQUAY 
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HIER WOHNTE 

EDITH SPANGENTHAL 
JG. 1906 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
AACHEN 1933 

SCHICKSAL UNBEKANNT 
 
 
 
 
 

HIER WOHNTE 

HARRY SPANGENTHAL 
JG. 1911 

UNFREIWILLIG VERZOGEN  
HAMBURG 1933 

FLUCHT  
PARAQUAY 

 
HIER WOHNTE 

SOPHIE BAUM 
JG. 1915 

UNFREIWILLIG VERZOGEN 
HAMBURG 1936 

FLUCHT 1939 
ENGLAND 

 
 

 

Rathausstraße 11 
 
 

 

 

 

 

HIER WOHNTE 

SARA SOMMER 
GEB. GOLDSCHMIDT 

JG. 1885 
DEPORTIERT  1941 
ERMORDET IN RIGA 

 
 

HIER WOHNTE 

BARUCH SOMMER 
JG. 1882 

DEPORTIERT 1941 
ERMORDET IN RIGA 
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Dieter Vaupel: „Und wenn einer umfällt 

und nicht gleich wieder aufsteht, so kann 

uns das gleich sein“: Theobald Fenner und 
das Pogrom vom September 1935 in Span-

genberg. Schüren-Verlag Marburg 2021,  

ISBN: 978-3741002762 

Dies ist ein Buch über einen Täter. Es geht 

um Theobald Fenner, NSDAP Ortsgruppen-
leiter und Bürgermeister in der Kleinstadt 

Spangenberg während zwölf Jahren Na-
zidiktatur. Das vorliegende Buch stellt da-

mit einen Hauptakteur der NSDAP auf loka-
ler Ebene und ein Ereignis in den Mittel-

punkt, das seinesgleichen im gesamten 
Deutschen Reich suchte: Ein von Theobald 
Fenner initiiertes Pogrom gegen die jüdi-

sche Bevölkerung Spangenbergs in der Nacht vom 15. auf den 16. September 
1935. Fenner ließ nach der Verkündigung der Nürnberger Gesetze einen Fackel-

zug in der Nacht aufstellen und durch Spangenberg ziehen, um die in den jüdi-
schen Haushalten beschäftigten christlichen Mädchen und deren Arbeitgeber – 

die Juden der Stadt – über die neue Gesetzeslage zu „belehren“. Bürgermeister 
Fenner war ein Antisemit und ein fanatischer Nationalsozialist, aber er war kein 

Mörder oder gar Massenmörder, auch niemand, der an der Organisation des 
Massenmordes an den Juden direkt beteiligt war. Fenner agierte nicht auf 

Reichsebene, er hatte kein hohes Amt in der NS-Hierarchie inne. Er war ein klei-
nes Rädchen in der nationalsozialistischen Bürokratie, aber eines, das im Sinne 

dieser Ideologie hervorragend funktionierte. Männer wie er bereiteten auf lo-
kaler Ebene das vor, was mit der Ermordung von sechs Millionen Juden endete. 

Insofern ist sein Handeln eng mit der Ermöglichung des Holocaust verknüpft. 
„Der Massenmord an den Juden beginnt nicht erst an den Toren von Auschwitz 
und Birkenau“, so formulierte es einmal Fritz Bauer, der von 1956 bis 1968 Ge-
neralstaatsanwalt der Frankfurter Auschwitzprozesse war. Wie Theobald Fen-

ner auf lokaler Ebene nicht nur gegen Juden, sondern auch gegen seine politi-
schen Gegner vorging, das zeigt dieses Buch bis ins Detail hinein. Für seine Ta-
ten ist Fenner nie wirklich zur Rechenschaft gezogen worden, denn er entzog 

sich bei Kriegsende durch Flucht zunächst seiner Verantwortung. Das Strafver-
fahren, das gegen ihn erst 1949 eröffnet werden konnte, endete im Jahr 1950 

in der Revisionsverhandlung mit seiner Amnestierung. 
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Jechiel Ogdan/ Dieter Vaupel: "Sie 

werden immer weniger!": Die Ge-

schichte der jüdischen Gemeinde 

Spangenberg. Epubli Berlin, 2. Aufl. 

2012, ISBN 978-3748503897 

Die jüdische Gemeinde Spangenberg 

war ehemals eine der bedeutendsten 

in Nordhessen. Die Geschichte dieser 
Gemeinde wird in diesem Buch doku-

mentiert. Es geht dabei um die Ent-

wicklung der Gemeinde bis 1933, Fest-

tage und Feiertage der Spangenberger 

jüdischen Gemeinde, die Synagoge, die 

Mikwe und den Friedhof. Jechiel 

Ogdan, der als Kind jüdischer Eltern in 
Spangenberg geboren wurde, erzählt 

Geschichten aus dem Leben der Gemeinde und nicht zuletzt geht es um 

die Vertreibung der jüdischen Bevölkerung aus Spangenberg nach 1933 

sowie um die Opfer des Holocaust. 1933 waren hier noch 112 jüdische 

Einwohner angemeldet, die nach der Machtübernahme durch die Natio-

nalsozialisten systematisch aus ihrer Heimat vertrieben wurden. Einigen 

gelang es, ins Ausland zu flüchten, die meisten suchten vor den Hetzkam-

pagnen in der Kleinstadt zunächst Schutz in der Anonymität der Groß-
städte. Für viele erfolgte von dort aus der Transport in die Konzentrations- 

und Vernichtungslager. Als im Februar 1940 die letzten beiden Bürger jü-

dischen Glaubens den Ort in Richtung Kassel verließen, konnten die Natio-

nalsozialisten stolz verkünden, dass Spangenberg nun „judenfrei“ sei. Da-
mit war die jahrhundertelange Tradition der jüdischen Gemeinde für im-

mer beendet, denn kein Jude kehrte 1945 nach Spangenberg zurück. Die-

ses Buch versucht zum einen zu klären, wie es zu dieser Entwicklung kom-
men konnte. Zum anderen - und das betrachte wir als zentrale Aufgabe - 

wollen wir an Schicksal dieser Menschen erinnern und durch dieses Buch 

das Gedenken an eine verfolgte Minderheit wachhalten. 
 



Hier haben sie gelebt ...  


